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der Stadt hochheim am Mam.

®aben für den Zweisverein für den Landkreis Wiesbaden

bitte sehr darum , mir Gaben reichlich zukommen zu lafjen.
hochheim a. B!.. den 10. öuni 1918. . .. . . .

Der Bürgermeister . A r z b a che

dächtigen Tiere von Orten, a» denen die Gefahr der Ansteckung

frem$j Te gleichen°PfUchten' hatz"werin Vertretung des Besitzers der
Wirtschaft vorsteht, wer mit der Aufsicht über Vieh an Stelle de-
«cki ers beauftragt ist, wer als Hirt , Schäfer, Schweizer, Senne
cickweder Vieh von mehreren Besitzern oder solches Vieh eines Be¬
te,' ^ das sich seit mehr als 24 Stunden außerhalb der rield-
uark d?s Wirtschaftsbetriebs des Besitzers befindet. in Obhut hat,
ferner für die in fremdem Gewahrsam befindlichen T.cre der Be¬
sitzer der betreffe,ide.i Gehöfte, Stallungen , Koppeln oder Weide-

^ «ur unverzüglichen Anzeige find auch die Tierärzte und alle
Pc,Ionen » Ä .»« 9 " l ' ÄÄ->» S« Ilt«tira «m, Sierra deich»,«s-n.
inaleichen die Fleischbeschauereinschl. der Trichmenschauer, ferne,ingiemze v 1/  betreiben . iowie solche.

Ankauf von Gold.
; Das deutsche Volk hat seit Beginn des Krieges in erfreulichem
°L°ndnis für die Notwendigkeit der dauernden Verstärkung de^
^lchatzes der Reichsbank in unermüdlichem @lfe „: e(e
iüS "ußeren Zwang der Reichsbank direkt oder n

"oerte Millionen in Goldmünzen zugefuhrt.^rre Millionen in Goibmuuzon zugesug,-- tüederzu-
Wenn unsere Feinde die Hoffnung, uns .militärisch v -ederzu^

' längst aufgegeben haben, wenn oM « » I $'n, lang st au gegeben yaoen, um
ln ct>e Wehr in Ost und West zu durchbrechen, machtlos schetter^
^ Hoffnung erfüllt sic noch immer: daß unsere wirtschaf lmet erlahme und daß sie uns dann einen Frieden nach lyrem
> °n auüwingen können Unsere Feinde rechnen darauf , daß
^ '"" verwahrende Rückstrom von GÄdmunzen zur ^ ch b nk

.Udlnehr endlich aufhören und die Reichsbank dadurch
Sg7ett1estSL " we°cks Zahlung vo,i LWensmUtesir
Auslände ihre Goldbestände anzugreifen .und allmählich auf ; ^auslände lyre Gowveiranoe u(,

)ren* Alsdann würde die deutsche Volkswirtschaft von HM 3

,, Da m^ dem allmählichen Versiegen des Rückstroms von Goch¬
sen aus dem Verkehr in die Reichsbank in -der Tat J« « "
jfden ,„uß. weil das in den letzten Jahrzehnten m den B-rkehr
Offene Gold den Weg zur Reichsbank Sum größten Te.le zu
gefunden hat. so bleibt nur übrig , weitere Goldquellen »ur -rer
"'ung des Goldschatzes der Reichsbank zu erschließen. Dazu f5 bet

Ankauf von Goldschmuck
' Tanzen deutschen Vaterlande helfen.

Wie jedes Goldstück im Tresor der Reichsbank ein Mitkämpfer
-worden ist in dem schweren wirtschaftlichen Kamps, m dem d -
jMe Volk heute steht, so muh jeder Goldschmuck>m Besch
seinen der Goldankaufstelle dargebracht und oon ^ dieser̂ derfmen der Goldankau reue " g- f ' „ r  ry V:

jî sfaanf zugeführt, heute eine Waffe, werden IM Kamps zur O>- >U»g des Zieles, das wir alle erhoffen.
- ist eine selbstverständlichePflicht gegen unser )
Katzen, die alles Ungemach des Krieges willig auf sch y
Z letzten Endes selbst ihr Leben für unsere S ^ erhett hmgeben.?» wir dabeini kein Opfer scheuen, um zu dem Siege mitgUyer̂ n.
’S  1® Ät £nSfr™|?r. >5,
ihtsfi"® ihres Goldwertes bei der hierorts err >ch»ê stärken
Melle abliefern , damit den Goldschatz der Reichsbank starren-neue aouefern , oaimr ven c-w,Y '

1 die Hosnung unserer Feinde zuschanden "' achen.
. Wer es ernst meint mit unserem Volk und dw Vat-rlandsl .eve
Ll nur im Munde führt , der zögere mcyt, seine Goldsachen j l

wesigen Goldankaufshilfsstelle zu überlassen.
Biso heraus mit den goäencn Schmucksachen Wo gabê ês

t>,^ aus, in dem nicht solche Dinge zu finden wäre », g '
5 Armbänder , Ketten, Dosen, Löffel, alle Uhren. n I

Mre seine Goldsachen und komnie. Sage Ke ner was
Me paar Gramm Gold. Die Annahme fmdet zeden Tag, w

woselbst die Abschätzung durch vereidigte Snchveistan mgc
^ Tenonnnen wird und von wo die Entschädigung-

Auszahlung überwiesen werden,
hochheim, den 9. Juli 1916. .. ,

Der Bürgermeister : A r z b a che r.

die Personen , di- ' 8°- ' Schlächtergewerbe betreiben sowie solche.
die L gewerbsmähig mit der Verarbeitung , Vermerimm oder B -
settiglmg geschlachteter, getöteter oder verendeter Tiere oderSS*«?« -- » »« NL. -rJfc ääät;
Si Start ° »WWnien l)«l, oon »ein « »-druch . tat der

Anzeigepflichtunterliegenden Seuche (8 « ) oder von Erscheinungen,
diesen Ausbruch einer solchen Seuche befürchten lassen, Kenntnis

erhallen . Quf  welche sich die Anzeigepslichterstreckt(Z 10),
sind:

f Milzbrand , Rauschbrand, Wild- und Ninderseuche,
2.  Tollwut,
3. Rotz,
4. Maul - und Klauenseuche,
b. Lungenseuchedes Rindviehs,
g Pockenleiiche der Schafe, .
7 Beschälseuche der Pserde, Viüschenausfchlag der Pferde und

des Rindviehs , .
K Räude der Eiiihufcr und der Schaie,
9^ Schweineseuche, sofern sie mit erlwblichen Storungen des

Allgemeinbefindens der erkrankten Tiere verbunden »st, und

10. Rotlauf der Schweine, einschl. des Nesselfiebers, Backftein-
blattern,

11 Geflüqelchorela und Hühnerpest, . . . ..
12 Aeußsrkich erkennbare Tuberkulose des Rindviehs , sofern sie

sich in der Lunge in vorgeschrittenem Zuswnde befindet,
oder Euter Gebärmutter oder Darm ergriffen hat.

wort : „Lieb' Vaterland , magst ruhig sein, wir sind noch lange nicht
am Ende unsrer Reserven."

Das war das Eine , lind der andere fast übermächtige Ein¬
druck waren die Felder und Wiesen in ihrer wunderbaren , üppigen
Friihlingspracht . Im Franken - und Baiferniano , in Thüringen
und Sachsen, in Brandenburg und Hannover , ,n Westfalen und
iin Rheinland , an der Bergstraße und im llieckartal, im Gottes-
garten dcs Württsinberger Landes — überall die Wiesen in
üppigstem Stande und die Feloer mit hohen Halmen in herrlichem
Grün , über bas schon der goldene Schimmer der reifen Frucht wie
ein Schleier sich zu breiten begann. Ob es die kleinern Felder der
süd- und mittel- und westdeutschen Wirtschaft waren , ob die weiten1UU= IIIIU imiuris UUU uik|U»«:ui|u;cm w -- -'
endlosen Aehrenmeere der ostelbischen Wirtschaft: überall wohin
der Blick auf der weiten Bahnfahrt sich richten konnte, der gleiche

Bmkiebendes bringe ich zur öffentlichen Kenntnis und ersuche
die Bol leioerwaltungen sowie die Ort-Polizeibehörden des Kre.fos,
d'/ Bekanntmachung" ^, ge'eignetcr Weise zur Kenntnis der Beteilig¬
ten zu bringen.

Wiesbaden, den 6. Juli 1916. ^ königliche Landrat.
von Hei in b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M-, den 11. Juli 1916.

Der Bürgermeister . A r z b a che r.

Lekannlmarhung.

SrJftaU für Weür? Obst- und Gartenbau ' 'zu Geisenheim a. RH.
statt.

^ Bedarf au Schwefel und Kupfervitriol.
Mer noch Beoars a» Schwefel und Kup, °r° .tr .° . ha , wolle
' I°i°rt im Rathause unter Angabe der Menge anmelden.

hochheim a. M., den 11. Jlili 1916. .. .
Der Magistrat . Arzbach er.

Aeuectvkhk!

1er  NN Alter von 17 bis zu bv Jahren . Netnnacwqen, die-
Zur Ergänzung unserer Feuerwehr werden ) <. 9̂^

9en Personen , die tu der Zeit vom 1. Januar >

jLSÄSS « L1 «SS

Der Unterrichtsplan ist folgender:

Anlesinua über die Herstellung der Obst- und Beerenweine." We.n-
baulchrer Licrmami . zzgttrag von 9—10)4 Uhr: „Die Her-

7bl/ ' und Beerenweine im Haushalte ". Woinbau-stellung der Obst, und Dem , Krankheiten der

Kroemen gr - =
PraktUcke Anleitung über die Herstellung der Obst- und Beeren-

StÄÄVta ® «ta “»» »wr ©arteninlpetiDr

"ch teilnchmen. ^ ereil en ! „ ^st Verbreitung finden.
L7dun ?cn''7nd ^ ld!uöAchst am d>? Direktion der Lehranstalt
zu Geisenheim einzureichen. _

Wird veröffentlicht,
find,beim a. M ., den 11- Juü 19-6.

Der Bürgermeister . A r z b a che r

xynmttags um 8 Uhr. im ))o,e ^ » Mjsitär ent-
wird sodann darauf hingewiesen, daß „uqeteilt

,'d"L Personen , soweit sie nicht bereits der ^ Ewehr
’J 'ü)  ebenfalls um die angegebene z 8^st - für

e , , i :!ter wird wiederholt darauf avftnerkŝ Ar -nb'' 'rden sofort
i do'" Militär eingezogenen Mannschaft?"

dw Obcrbrandineister Basting abzuli'.'sern T
^̂ chheim a. M ., de» ll . Juli 1916. '

Die Polizeiverwaltung . Arzaacher.

vermisster.
rl»! -Uta AtühIIngsjohri durchd-chlch- c «»dc am End-

des zweiten Krlegsjahrcs.
. . . ci-;;,,, atn folgende Eindrücke gesammelt: Der

m ' I . ' Eindruck in der gegenwärtigen .Kriegszeit war die gewal-stärkste Eindruck m »e, g j , ,, «un,,ummen und Vahn-

l. § a<*> § 9 des Mehseuchengesetzes nom 26. SwntJOOfl
£19) sind die Besitzer von HausUer« ' EpN -aue^

letiuM oer unten näher bezeichneten ^ .s . unaen , die den
NzMtande, oder von dem Austreten von L oerzüglich der
rMuch eine-̂ solchen Seuche bosürchien lassen, unvttzugn ^^ ^zeibebürde Anaeiae zu machen: Mich die

ftürkste ^ 'ndruck n. Oer W aIIcu  chenbahnen und Bahu-
t,ge Menge feldgrauer<aol kleinste Dorf. Und man

aU» lick nur ümmr iind uiuner wieder : wie ist es möglich, daß
fr°Ste fA mmer >' o Osfizierc wie Mannschaften,
diese " 'E ',' 3 u,̂ wo dock Millionen von Deutschen in schwersten

miüt s.rd , - > Verdun und bei Upern und in den
Kämpfen ,m Felde stehen̂ vo ^  , in& St „r, j„
Bogestn, NN.bu anw' Bagdad lind Jerusalem ? Wie ist das nursssrw .s IÄ. “forw 9mm » — m d>°«*

unvergleichlichschöne Anblick des üppigsten Crntesegens. Die reMze
Ernte der Wiesen ist heute schon zum guten Teil geborgen D>e
Ernte der Felder steht noch in Gottes Handf der Segen Gottes
wird auch sie, so beten und vertrauen wir fest, sicher in die
Scheunen führen . Und da sollten wir Deutsche kleinmütig werden?
Das sei ferne ! Die heilige deutsche Erde, die unsere Tapferen uns
bewahrt haben vor dem zermalmenden Fuße der schrecklichen
Feinde, gibt uns alles , was wir brauchen. Was wäre aus unseren
goitbegnadeten herrlichen Feldern geworden, wenn sie zerstampsk
worden wären von den Rossen der wilden Kosaken; wenn die
Senegalneger , die jetzt den Ruhm teilen, mit an der Spitze der
Zivilisation zu marschieren, unsere Städte und Dörfer verwüstet,
unsere Weiber aeschändet, unsere Kinder gemordet hätten : wenn
die braunen Ghurkas , die auserlesene Heldentruppe farbiger Eng¬
länder, nach dem Wunsche der frommen Briten unsere gesegneten
Fluren und die Wohnstätten unserer braven, fleißigen Bauern zer¬
stört, verbrannt , vernichtet hätten ? Wenn ein edler Lord Kitchener,
wie e-s sein sehnlichNcr Wunsch und sein heißes Bemühen war,
unsere Frauen und Kinder zu Zehntausenden hätte in Konzentra¬
tionslager sperren und dort verhungern lassen können? Das inag
sich jeder Deutsche in Nord und Süd , in Ost und West, jeden Mor¬
gen 'und jeden Abend, ja jeden Augenblick sagen, und dann wird
und muß jeder Kleinmut und jede Mattigkeit der Seele verschwin¬
den . Was wird denn überhaupt Großes von uns gefordert, die
wir sicher zu Hause in unseren behaglichen Häusern sitzen? Sck-ande
über die armseligen Geschöpfe, die so jämmerlich klein sind gegen¬
über dem Ungeheuern, das für uns auf dem Spiele steht, und gegen¬
über dem Ungeheuern, das unsere Helden draußen im Felde nun
schon seit 23 Monaten leisten, um unsere Sicherheit und Ruhe zu
schützen. Weg mit allem Kleinmut und aller Gereiztheit. Das
Grundrecht des deutschen Staatsbürgers , über seine Odngkelt z>l
schimpfen und alles besser zu wissen als sie, wollen wir nicht an-
tasten: aber damit auch genug. Wer seinen eignen Kleinmut auch
noch auf andere zu übertragen für Pflicht hält , der ist ein ann-
seliaer Wicht nicht nur , sondern auch ein Verräter am Vaterland.
Wenn wir setzt nach den Großtaten der Weltgeschichte, nach „diesen
Opfern, heilig großen ", niatt und schwach würden, dann müßte
wirklich das furchtbar ernste Wort des Sängers der Freiheitskriege
non uns gelten: *Dentlches Volk, du herrliches von allen, deine
Eichen steh bi, du bist gefallen."

Aber dieses Wort soll nicht von uns gelten: das deutsche Volk
wird tapfer und stark sein, wie seine Eichen und wie seine Helden-
sülme draußen in der Schlacht und in den Schützengräben und ans
den Meeren von den äußersten Enden der Erde bei deii Folklaiids-
Jnseln bis zu den heimischen Gewässern des Skagerraks . Und da¬
mit komme ich zu dem dritten großen Eindruck meiner Frühlinqs-
sichrt. Eine Fülle wertvollster und erfolgreichster deutscher Ar¬
beit hat der Krieg lahmgelegt. Unser großartiger Seehandel steht
still und die gewaltige Arbeit unserer Fabriken steht zwar n,ch:
still, aber ist vieisach eine andere geworden, als sie im Frieden war.
Schwer genug wird es sein, die Friedensarbeit wieder herzustellen.
Aber die großmäuligen Reden und die phantastischen Beschlusse
de>- Pariser Wirtschnstskonferenz bereiten „ns keine Sorge : die in
den Dingen und ihren Verhältnissen liegenden inneren und äußeren
Notwendigkeiten sind stärker, als die von Neid. Haß und bösem
Willen beherrschten Reden und Beschlüsse der Phantasten , die sich
für große Staatsmänner halten und durch ihre Befehle die Welt¬
wirtschaft gestalten zu können sich anmaßen und einbilden. Noch
weniger als die Poesie läßt sich die Weltwirtschaft „kommandieren .
Wir warten es in aller Gemütsruhe ab, wie sie sich iw Frieden
wieder ne» gestalten wird : wir fühlen uns für alle Möglichkeiten
gerüstet. Jetzt aber haben wir »ins nur dem Kriege anzupassen >,nd
aus ihn einzurichten.

Und da war cs mir ein merkwürdiger — und erhebender —
Eindruck, tui» stark und reich das tägliche Arbeitsleben im deutschen
Land und Volk auch in dieser schweren Kriegszeit geblieben ist.
Daß di" Arbeit auf den Feldern und Wiesen in attgewohnter Weise
sich vollzieht, ist ja selbstverständlich: mit Eifer arbeiten zahlreiche
Kriegsgefangene daran mit, und die roten Hosen aus den grünen
deutschen Fcldein sind ein reizvoller Anblick. Aber auch in den
großen Städten ist das tägliche Arbeitsleben und die Bewegung
auf Straßen , Plätzen und elektrischen Bahnen kaum nennenswert
verändert gegenüber der Friedenszeit . In Nürnberg , Berlin . Köln
fast genau das gleiche lebhaft bewegte Straßenbild wie in Friedens-
-eiten in feinen Licht- und — leider, leider! — auch in seinen
Schatienseiten: München ist wohl etwas stiller als sonst, und das
Fehlen der mit dem Reisehandbuch bewaffneten Fremden «»acht
sich allerwärts . besonders aber an den bevorzugten Orten des Frem¬
denverkehrs wie München, Bonn , Köln, Lzeidelberg geltend: mancher
wird wohl der Meinung fein: nicht zuungunsten jener schönen
Städte und ihrer reizvollen Umgebung. Die Zeichen des Krieges
sind natürlich allenthalben zu bemerken. Aber die tägliche Arbeit
in Weikstäiten und Fabriken , ui den Arbeitsstuben der Behörden
und des Handels, in Läden und auf Märkten nimmt ihren unge¬
störten, reichbewegien Fortgaug , äußerlich kaum verändert gegen¬
über den Zeiten des tiefsten Friedens . Und an, lieblichen Starn¬
berger See drängten sich die dem Lärm der großen Stadt ent¬
flohenen Wanderer aus den Bahnhöfen und Schiffen, in Den Wäl¬
dern und Gaststätten ganz ebenso wie sonst. Uebervolle Eisen-
bahnzüge durcheilen dos Land, in den Aemtern und Schulen ge¬
schieht die tägliche Arbeit genau so reichlich und so pünktlich wie im
Frieden : die Landwirtschaft maltet ihres hohen Berufes mit der
gleichen Kraft und Freudiakeit wie sonst, ja im Gefühle der Ver¬
antwortlichkeit für das Dasein des Vaterlandes mit erhöhter An¬

stetige11 l' tI< l*i t ‘n'UMr*.>».- . / i v/ • /^ «.»
lohnende Arbeit : das deutsche Volk geht, umfriedet von dem umer-
brechborui eisernen Wall seiner herrlichen Heere, seiner täglichen

__ _ - _ __ —



Arbeit nach, äußerlich kauin merkbar anders als in den Zeiten des
Friedens . , . .

Nur die Volksernährung ist in letzter Zeit zum schwierigen
Problem geworden , rmd bis zur neuen Ernte werden diese
Schwierigkeiten sich noch steigern. Aber jeder verständige Deutsche
wird anerkennen , daß diese außergewöhnlichen Schwierigkeiten
durch rasches und energisches Eingreifen der höheren Instanzen ge¬
hoben und ein einigermaßen befriedigender Ausgleich mit den be¬
günstigter en Gebieten hergestellt werden muh . Aber von einer
Verzagtheit oder gar Erbitterung großer Volksteils — einzelne
matte Seelen gibt es überall — kann auch in den Gebieten, die von
wirklich großen Schwierigkeiten bedrängt sind, keine Rede fein.
Und daß etwa vollends diese Schwierigkeiten eine Friedenssehn-
sucht hervorgerufen hätten , die nach möglichst rascher Beendigung
des Krieges um jeden Preis riefe, ist eine eitle Hoffnung und ein
albernes Gerede, das unsere tapferen Rheinländer verlachen.

Das ist das Deutschland von heute beim Eintritt in dcir 24. Mo¬
nat des Weltkrieges. Festen und freudigen Herzens und stolz
auf mein Volk bin ich heimgekehrt in die heimatliche Stille . Im
goldenen Sonnenschein fuhren die hochbetadenen Heuwagen, um¬
ringt von fröhlichen Menschen, den überreichen Segen der Wiesen
in die weitgeöfsneten Scheunen ; der köstliche Duft von frischem
Heu mischte sich mit dem würzigen Dufte, den der herrliche Kranz
der die Wiesen und Felder umsäumenden Tannenwälder aus-
strömto, und im Garten blühten und glühten die Rosen in wunder¬
barer Pracht — eine ergreifend schöne Synrphonie deutschen Lan¬
des, deutsche» Lebens, deutscher Liebe. Gott schütze und segne die
heilige deutsche Erde und das Volk der Arbeit und der Treue , das
auf ihr lebt.

Der Drunhildisselstn als Kanzel. Seit mehreren Jahren zieht
Pfarrer Veit aus Frankfurt im Sonuner einmal mit seiner Ge¬
meinde auf den Feldberg , um dort in lustiger Höhe eine gottes¬
dienstliche Feier abzuhaltcn . Am Sonntag folgten wieder Hunderte
seinem Ruf , trotz des am Morgen niedergehenden starken Regens.
Sie wurden reichlich belohnt. Ein herrlicher blauer Himmel wölbte
sich über den Feldberg genau, als um die Mittagsstunde vom dicht
umlagerten Brunhildisfelscn Pfarrer Veit mit weithin tönender
Stimme vom deutschen Lied im Weltkrieg sprach. Der Redner
erinnerte an all das Zeug, was vor dem Krieg das alte schöne
Volkslied verdrängt hatte,' die faden Gassenhauer, die ekelhaften
Zweideutigkeiten, deren Ursprung jenseits der Vogesen zu suchen
sei, die süßlich sentimentalen englischen Hymnen im Gottesdienst.
All dieses habe der Krieg mit einemmal hinweggefegt. Auch die
bei Kriegsbeginn ausgetauchten Lieder des Hasses seien zum Glück
verschwunden. Jetzt erklingen wieder die Lieder von Heimat und
Vaterland , mit denen unsere Soldaten hinausgezogen sind, und die
alten deutschen Choräle , aus denen sie draußen in dem furchtbaren
Ringen ihre besten Kräfte schöpfen. Charakterlos und feige wäre
es, später wieder p vergessen, was diese Lieder uns in Zeiten der
Not waren . Eine Auswahl der schönsten deutschen Gesänge gab
den Worten die rechte Weihe.

Berlin . Eine hiesige Großbank ist von einem ihrer Angestell¬
ten namens Stephan um 146 000 Mark in Wertpapieren bestohlen
worden. Dieser hatte sich am t . Juli krank gemeldet und am 4.  Qult
einen gefälschten Brief mit der Unterschrift seines Vaters an die

Bank geschrieben, wonach er wegen einer Vlinddarmoperation nach !
der Charite gebracht worden sei. Stephan ist in Wirklichkeit
wahrscheinlich mit seiner Geliebten, der Plätterin Hoernsch, ver- I
schwundcn. ,

Der Verein würtlembecgischer Zeitungoverleger faßte eine Ent¬
schließung, in der unter Hinweis ach die durch die Preissteigerung
des Zeitungsdruckpapiers entstandene Notlage des Zeitungsgewer¬
bes darauf hingewiesen wird , daß viele Zeitnngsvcrleger den um
1. Juli angekündigten und zum Teil bereits in Kraft getretenen
hohen Preis kaum einige Monats dnrchhaltcn könnten, und die
Rsichsregierung dringend gebeten wird , namentlich den vielen
kleinen und mittleren Zeitungen , die während des Krieges soviel
inr vaterländischen Interesse geleistet haben, durch die Festsetzung
eines erschwinglicher Preises das Durchhalten zu ermöglichen.

Eine ulkige Butterkarke. Das so ernste Gebiet der Lebens-
nrittetverforgung zeitigt auch recht spaßige Zwischensälle, wie fol¬
gender Vorfall beweist. Die Stadtverwaltung Linden hatte ge¬
nehmigt, daß die in den ländlichen Vororten wohnenden Lindener
Industriearbeiter , die in ihrenr Wohnorte keine Butter erhalten
können, von den Lindener Kansleutcn Butter beziehen dürfen , wenn
ihnen der Gemeindevorsteher eine Bescheinigung ausstellt. Der
Vorsteher eines Ortes hatte einer Arbeiterin bescheinigt: . Frau
S ., hierorts wohnhaft , hat kein Fett mehr. Geben Sie ihr ihr
Fett ."

Gesellschaftsreisen nach den ostpreuhlschen Schlachtfeldern. In
Stuttgart hat sich mit behördlicher Genehmigung eine Kriegsfahr-
ten-Gesellschaftm. b. H. gebildet, die für billiges Geld Gesellschafts¬
reisen nach Ostpreußen und den dortigen Schlachtfeldern unterneh¬
men will. In Reklamean,zeigen und Inseraten stellt sie u. a. auch
reichliche Verpflegung in Aussicht. Auf Anordnung des General-
koimnandos des 1. Armeekorps in Königsberg wird vor übertrie¬
benen Hoffnungen gewarnt , die sich etwa an diese Reklamenotizen
knüpfen könnten. Die Bcrpfiegungsverhältnisse in Ostpreußen seien
so wenig günstig, daß die Versprechungen der Gesellschaft sich kaum
würden erfüllen können.

Heldenehruflgen und Kriegsdenkmüler. In seinem Berbands-
organ , den gemeinnützigen Blättern , hat der Rhein -Mainische Ver¬
band für Volksbildung vor einiger Zeit davor gewarnt , in Dorf und
Stadt voreilig und unüberlegt an die Errichtung von Denkmälern

: zum Andenken an die im Kriege Gefallenen zu gehen und sich durch
Angebote von Firmen , die sogenannte künstlerische Entwürfe

: machen, zu irgend welchen Verpflichtungen verleiten zu lassen oder
; gar Bestellungen aus Denkmäler zu machen, die dutzendweise und

schablonenhaft in Denkmalssabriken hergestellt werden . Vielmehr
wurde geraten , zunächst durch die Anlage von Hainen mit Eichen
den Helden, die den Tod fürs Vaterland crliiten haben, ein Erin¬
nerungszeichen zu fttzen. In einer ausführlichen Kundgebung
behandelten auch kürzlich die Königliche Akademie der Künste und
die .Königliche Akademie des Bauwesens in Berlin diese Angelegen¬
heit. Aus dieser Kundgebung führen wir die folgenden Stellen als
besonders beachtenswert an : Dis Kämst unserer Tage mnß ^ mehr
als je. zuvor bemüht fein, von den Großtaten unseres Volkes in
dem Riesenkampfe, so gewaltig und erschütternd, so heldenhaft und
opferreich, lvie er in der Geschichte der Menschheit unvergleichlich
dasteht, in würdigster Weise Zeugnis abzulegen. Die bildenden
Künste sind berufen , der Größe der Zeit sichtbaren Ausdruck zu ver¬
leihen und den seelischen Schwung unseres ganzen Volkes in feiner

vaterländischen Begeisterung , die freudige Bewunderung se»>e>
siegreichen Feldherren , den Tadesmut der Soldaten und die uner¬
schütterliche Ausdauer der Heere künstlerisch verttärt wiederzujp'e-
getn. Dazu muß das Können der Architekten, Bildhauer und Ma¬
ler das Beste geben, was sie zu gewähren vermögen. Die Ersahrnn-
gen nach den Jahren 1870/71 mit ihren zahllosen, minderwertigen
Kaiserbildnissen, Germaniasiguren und Kriegerdenkmälern zeigen,
wie Land - und Siadtgemeinden , Körperschaften und Vereine zwar
voii edelsten Absichten beseelt, ober künstlerisch meist nicht gut be¬
raten waren . Dieses Mai inuß unbedingt nach klaren Gesichtspum-
ten gemeinsam gehandelt und Wertvolles geschaffen werden , Pur
die Heldenehrung wird das Volksempfindsn einen zum Herzen
sprechenden Ausdruck suchen. Jede Gemeinde, klein oder grov-
nuf dem Lande urrd in den Städten , wird bemüht sein, das Andentei
an ihre Söhne , die mit hinausgezogen sind in den heiligen Kamp'
und in ihm gefallen sind, durch Erinnerungsmale kenntlich 3»
machen. In vielen Orten wird man eigene Kricgerfriedhose ooer
Heldenhaine anlegen und für jeden Gefallenen in seiner Heiinw
eine Eiche vflanzen. Für Architekten und Bildhauer wird es eine
dankbare Aufgabe sein, solchen Gedächtnisstätten durch smnvildlwll
Kunstwerke eine besondere Weihe zu verleihen . In der Erna )-
tung eigentlicher Kriegsdenkmäler sollte nicht jede größere ober
mittlere Stadt ihren Ehrgeiz darein setzen, ein solches Denkmal
eigen zu nennen . Zunächst werden die Städte die Pflicht habe»,
sich der Fürsorge für Kriegsbeschädigte, für Witwen und Waisen,
für Wohnung und Arbeit der Heimkehrenden zu widmen. Arm-
künstlerische Gründe gebieten, daß man sich an wenigen solches
Denkmäler, die aber das Höchste an Würde und Schönheit errei¬
chen, genügen lasse. Rur die großen Bundesstaaten und die bedeu¬
tendsten Städte sollte» für die Nachwelt ein öffentliches Denkmc»
errichten. Soll dieses das Gepräge eines nationalen Werkes er¬
halten , so müssen sich Architekten, Bildhauer und Maler zu einheit¬
lichem Wirken verbinden , um ein vollkommenes Bauwerk entstehe»
zu lassen. Vor allem aber gilt es, die mannigfachen Vorschläge M
die Heldenehrnngen sich erst abklären und die Gedanken ausreise
zu lassen, ebe zur Tat geschritten wird . Die überall im Deutschen
Reiche zur Pflege und zum Schutze heimatlicher Kunst tätigen Ver¬
eine haben eine hohe Kulturaufgabe zu lösen. Es gilt, die edelsten
Absichten des Volkes in die richtigen Bahnen zu lenken, damit nm

Der Paps ! verordnet eine Generalkominunion . Der Papst Hai-
im Hinblick aus den nun schon zwei Jahre andauernden furchtbare'
Weltkrieg an die Bischöfe sich mit der Bitte gewandt , daß am aw
Juli , dem letzten Sonntag des zweiten Kriegsjahres , in sämtlichen
Kirchen und Kapellen Europas eine Generalkommunion der Kin¬
der in möglichst feierlicher Weise stattfindet.

Eine Unwetter -Katastrophe in Wiener -Reusladl verursachte
furchtbare Verheerungen , über deren Umfang noch wenig bekann
geworden ist, da Telegraph und Telephon gestört sind. In den
Straßen , in denen der Zyklon am ärgsten hauste, sind ganze HaN-
serteile abgetragen , Tote und Verletzte lagen auf den Straße »,
viele unter den eingestürzten Mauern . Bis jetzt wurden .81 To»
und weit über hundert Verletzte festgesteltt, die von dem Orkan er¬
faßt , in die Luft gehoben und zu Boden geschleudertwurden . 2ium
durch cinstürzende Rauchfänge und Fabrikschlote sind viele verun¬
glückt. Die herumsausenden Trümmer töteten und verwundete"
die angstvoll Rach allen Seiten flüchtenden Passanten.

Mchtamtlicher Cell.

Die Kriegslage . .
Der Dienstag-Tagesbericht.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 11. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Ancre und Somme setzten die Engländer nach¬
mittags und nachts starke Kräfte zum 2tngriss in breiter
Front beiderseits der Straße Bapaume —Albert an . nord¬
westlich der Straße wurden sie zusammengeschossen, ehe cs
zum Nahkampf kam: östlich der Straße entspannen sich hef¬
tige Kämpfe im SLdrande des Dorfes Conkalmaikcm und des
Waldes von Mameh . Die wiederholten Versuche des Fein¬
des . das Wäldchen von Troncs wieder in die Hand zu be¬
kommen, scheiterten unter großen blutigen Verlusten für ihn
und unter Einbuße von etwa ICO Gefangenen . Südlich der
Somme wurde der Ansturm von Negersranzosen gegen die
Höhe von La Maifonnette mit überwältigendem Feuer emp¬
fangen . Einzelne lieget,  die bis zu unseren Linien vordran¬
gen , fielen unter den deutschen Bajonetten oder wurden ge¬
fangen genommen.

Bei dem gestern berichteten Gegenangriff aus Barleux
blieben 5 Offiziere . 14? Mann asfangen in unserer Hand.

Die Artillerietäliglcit war im ganzen Kampfabschnitt be¬
deutend. Unser Sperrfeuer unterband alle Angriffsabsichten
des Feindes zwischen Boiloy und Soyecouct.

Im Maasgebiet fanden sehr lebhafte Artrileriekämpse
statt.

Aus der übrigen Front stellenweise gesteigertes Feuer
und mehrere ergebnislose Gasangriffe . Patrouil¬
len und Erkundungsäbteilungen unserer Gegner zeigten
große Rührigkeit . Sie wurden überall abgcwiescn.

Bei Leintrey (Lothringen ) drang eine deutsche Abtei¬
lung nach einer umfangreichen Sprengung in die stark be¬
schädigte französische Stellung ein und nahm 60 Mann ge¬
fangen . Auch südlich von Lusse wurden von einer Patrouille
Gefangene eingebracht. '

Bei sehr reger Ftiegeriätigkeit ist cs zu zahlreichen Luft¬
gefechten gekommen , in denen der Feind an der Somme und
westlich von Vouziers je zwei Flugzeuge verlor . Außerdem
ist ein englischer Doppeldecker bei Courcelette (an der Straße
Bapaume —Albert ) durch Abwehrfeuer heruntergeholt.

Oe stl i che r Kriegsschauplatz.
An der Front von der Küste bis Pinsr keine besonderen

Ereignisse.
Bei Pinsk Ruhe . Die russische Veröffentlichung über die

Räumung der Stadt ist frei erfunden.
Gegen die Stochod-Linie lief der Gegner an vielen Stel¬

len vergeblich an . mit stärkeren Kräften bei Ezerswiszcze,
Hulewicze , Äorsyni , Ianowka und beiderseits der Bahn Ko-
wel —Rowno . Bei Hulewicze wurde er durch kräftigen
Gegenstoß über feine Stellung hinaus zurückgcworfen. Er
büßte in diesen Kämpfen über 7S6 Gefangene und 3 Ma¬
schinengewehre ein.

Unsere Fliegergeschwader haben Truppenausladun-
gen bei Horodzieja (Strecke Baranowiischi —Minsk ) ausgiebig
mit Bomben belegt und ihre Angriffe au? russische Anier-
kunstsvrte östlich des Stochod wiederholt . 7>m Luftkamps
wurde je ein feindliches Flugzeug bei Worontfcha (westlich
von Iirin ) und westlich Okonsk abgeschossen.

Bei der
Armee des Generals Grafen von Bolhmer

hatte ein Iagdkommando ein günstiges Gefecht südlich des
Waldes von Burkanow und hat einige Dutzend Gefangene
eingebracht.

B a l ka n kr i e g s f cha u p l a h.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Calais, Harwich und Dover von Marineflugzeugen
bombardiert.

WBa . Berlin,  11 . Juli . Zwei deutsche Marineflugzeuge
hciben in der Nacht vom 10. zum 11. Juli Calais und das Truppen-
lagcr bei Bray -Dunes mit Bomben belegt. Die Flugzeuge sind
wohlbehalten zurückgekehrt.

Lin Flugzeugangrisf aus die englische Küste.
Ein» Londoner offizielle Meldung spricht von einem neuen

Fliegerangriff , bei dem es anscheinend nicht ganz glimpflich herge-
gangenPst . Dafür zeugt die vorsichtige Fonn der Mitteilung . Sie
ist vom 10. d. Mts . datiert und lautet:

WB . London,  10 . Juli . Amtlich wird^mitgeteilt : Kurz vor
Mitternacht besuchten feindliche Flugzeuge die Südostküste. An¬
scheinend wurden ungefähr fünf Bomben abgeworfen . Bisher
wurde kein Scl-aden gemeldet. Die Abwehrkanonen nahmen den
Kampf gegen die Flugzeuge auf.

Ungefähr fünf Bomben — Berichte über Schaden noch nicht
eingelaufen. — Das sind sehr unbestimmte Ausdrücke und könnten
ernstere ' Dinge verbergen . Auch daß Abwehrgeschütze auf die
Flieger gerichtet wurden, dürfte diesen nicht viel verschlagen haben
und ebensowenig als nachhaltiges Beruhigungsmittel für die eng¬
lische Bevölkerung dienen.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WB. Wien,  10 . Juli . Amtlich wird verlautbari:

Russischer Kriegsschauplatz.
Der gestrige Tag verlies verhältnismäßig ruhig . Vereinzelte

Vorstöße des Feindes wurden abgeschlagen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Isonzofronk beschränkte sich die Gesechkskäkigkelt auf
Arlillerieseuer und Lnftkämvfe. Unsere Seeflugzcuge warfen auf
die Adriawerke neuerdings Bomben.

Zwischen Brenla und Eisch wurde an mehreren Stellen er¬
bittert gekämpft. Gegen unsere Linien südöstlich der Lima Disei
führten starke Alpini -Kräske mehrere Angriffe, die von Abteilungen
unserer Infanterie -Regimenter Rr . 1? und 70 unter schwersten
Verlusten des Feindes abgeschlagen wurden . Uebcr 800 lole Italie¬
ner liegen vor unseren Grüben . Nachts scheiterte ein feindlicher
Vorstoß im Raume des Monte Interotlo . Im Abschnitte östlich des
Brandlales griffen Alpini den Val Bkorbin und den Monte Corno
an. gelangten auch in den Besitz dieses Berges , verloren ihn aber
wieder dank eines Gegenangriffes unserer tapferen Tiroler Landes-
fchühen, denen sich 455 Italiener ergaben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleulnanl.
Ereignisse zur See.

Bei Tagesanbruch traf unser Kreuzer „JTooata“ in der Oftart-
to-Straße auf eine Gruppe von vier oder — wie alle dabei ge¬
machten Gefangenen übereinstimmend angcben — von fünf ar¬
mierten englischen Rcberwachungsdamvfern und zerstörte sie alle
durch Gefchtthseucr. Die Dampfer sanken brennend , davon drei
nach Explosion der Sessel. Bon ihren Bemannungen konnte die
„Rovarä " nur 9 Engländer retten.

Flottenkommando.
WB. na . Wien,  1i . Iuli . Amklich wird verlautbarl:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina keine besonderen Ereignisse.
Be: Zabie am Lzeremosz wiesen unsere Truppen russische Bor¬

stöße zurück. Weiler nördlich bis an den oberen Stochod dauert,
von erfolgreichen Ankernehmungen unserer Iagdkomnmndos bei
Burkanow abgesehen, die Kampspause an.

Bei Sokul brachen überlegene russische Angrisse vor unseren
Hindernissen zusammen. Vergeblich bemühte sich der Feind , seine
zurückslulcnden Massen durch das Feuer feiner Geschütze und Bla-
schinengewehre zum Stehen zu bringen.

Bei hulewicze am Stochod wurde der Gegner durch deutsche
und österreichisch-ungarische Kräfte nach erbitterten und wechsel-
vollen Kämpfen geworfen. Auch verschiedene andere Vorstöße,
die der Feind im Stochod-Gebict unleruahm , scheiterten völlig.

Ikalienischer Kriegsschauplatz.
Gestern fanden keine Insanleriekömpfe von Bedeuinug statt.

Zahlreiche scindlichc Aeberiäuscr bestätigen die besonders schweren
Veriuste der Italiener bei ihren Angriffen im Raume östlich der
Lima Dieci.

Unsere Secslngzeuge belegten militärische Anlagen und den
Bahnhof von Latiscina ausgiebig mit Bomben , die mehrere große
Brände verursachten. Feindliche Flieger warfen in den Iudicarien
aus Tione Bomben ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz. '
Außer zeitweiligem Geplänkel an der unteren Bojusa nich^

von Belang . . . ^
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. höser,  Feldmarschalleulnant.

Llsüris mitteilunfien.
Wien.  Ein hier weilender schwedischer Journalist erzählte-

daß er bei seinem jüngsten dreiwöchigen Aufenthalt in Petersbm»
Fleisch weder gesehen noch gegessen habe, sondern von GeMM
suppen und Mehlspeisen habe leben müssen. Die Ernährung in vei
angeblich ausgehungerten Berlin sei ihm dagegen wie ein Lux»°
vorgekommen, noch mehr die in Wien, wo höchstens die Preisste 'ge
rung dem Fremden den Krieg fühlbar mache._ (

ZN Tauchboot ft !m hm  GMU.
Ein deutsches Tauchboot in Baltimore.

WB na . London,  10 . Juli . Meldung des Reutersche»
Bureaus . Die Blätter veröffentlichen ein Telegramm ans Ne'»
Hork, in dem gemeldet wird, daß ein deutsches Unterse(
b o o t mit einer wertvollen Ladung  F a r b st a f f e 1
Baltimore angekommen ist. Zwanzig Meilen von der Küste w»r^
das Unterseeboot von britischen und französischen Kreuzern ver¬
folgt, wodurch seine Ankunft um vier Tage verzögert wurde.

WB . Baltimore,  10 . Juli . Meldung des Reutersche''
Bureaus . Das hier angekommene deutsche Tauchboot nmne -
„Deutschland" erhebt Anspruch darauf , ein unbewaffnetes Handele
schiff zu sein, das Fracht führt . Seine Ladung ist an SchumacY
u. Ca. in Baltimore konstgmert. Sie besteht ans Farbstoffen "
Medizinen . _

Die Offiziere der „Deutschland" stellen in Abrede, daß 1 '
Tauchboot von feindlichen Kriegsschiffen verfolgt wurde , und
klären, daß sie weder britische noch französische Kriegsschiffe gestb
haben. Ein Küstenschützkutterfolgte der „Deutschland" aus "ll . .
Fahrt nach der Chesapeake-Bay . T)er Grund hierfür wurde ft
angegeben. Aber es verlautet , daß das Tauchboot unter 2luN>'
bleiben soll. Die Firma Schumacher ist Agent des Norddeutsch
Lloyd.

Berlin,  11 . Juli . Die „Bossische Zeitung " schreibt: In üb
Stille , ohne unsere Kenntnis und ohne daß die Oefsentlichkeit dav
erfahren hatte, ist in Bremen der Gedanke, das Tauchboot in v
Dienst des überseeischen Handelsverkehrs zu stellen, zur Tat 0
worden . Erfreulicherweise ist es Bremer Initiative gelungen, "
erste Handelstauchboot, die „Deutschland", mit einer wertvom
Ladung Farbstoffe nach Amerika zu verfrachten. Soeben wird u
gemeldet, daß ein Funkspruch eingetroffeii ist, wonach die „De>il!>v
land", Eigentum der Deutschen Ozean-Reederei G. in. b. H. Brenn. -
in Amerika cingctrofscn ist. Es war bereits im letzten Jvy
Tauchbooten unserer Marine gelungen, ohne Schwierigkeit n"
Konstantinopel und zurück zu fahren . Biete lange Fahrten inJ - (
Atlantischen Ozean und zurück sind ausgeführt worden. *
über den Atlantischen Ozean war aber bisher noch kein Tauchvd
gelangt . Im Laufs des letzten Jahres ist in Bremen auf Bera _
jassting von Herrn Alfred Lohmann , damals Präsident der Brc 'v-
Handelskammmer , eine besondere Reederei gegriindet worden,
den Verkehr mit Handclstauchbooten mit Ucbcrfee aufnehw
tollte. In das Handelsregister Bremen wurde am 8. Noocniv,
1918 eingetragen „Deutsche Ozean-Reederei G. m. b. H. Breme» '
gegründet durch den Norddeutschen Lloyd, die Deutsche Bank
Herrn Alfred Lohmann . Dem Aufsichtsrat gehören an 5)crr 200
Lohmann als Vorsitzender, Herr Generaldirektor Philipp Heine»
vom Norddeutschen Lloyd, Herr Kommerzienrat Pan ! Millingih
Herrmann von der Deutschen Bank Berlin . Gcschäftssührcr
Herr Direktor Kar! Stapeifcldt vom Norddeutschen Lloyd.
wir hören, sind verschiedene Unterseeboote im Bau . Die bc>o
ersten, „Deutschland" und „Bremen ", schwimmen bereits auf »c
Ozean. Die Größe der Boote betragt etwa 2000 Ton» ‘
Weitere Mitteilungen über die Fahrt kann die Reederei aus ®
grekflichen Gründen nicht machen. Die Erbauerin der „DeuM,
land " ist die Germaniawerst in Kiel. Deutschen Schiff^»^ ^
ingcnieuren ist es Vorbehalten geblieben, diese in die Geschichtej
Seeschiffahrt tief einschneidenden Neuerungen zu schaffen. „DenO. .
land " und „Bremen " heißen die ersten Boote, mit denen Engl»» ,
Aushungerungskrieg gegen Deutschland und Oesterreich-Ung»s
und die rechtswidrige Handelsblockade der gesamten Nordsee duw-
brachen wird . Von Amerika wurde gerade in letzter Zeit gentel": '̂
daß die Rot an Farbstoffen so groß sei, daß die wichtigsten
industriell zum Stillstand kommen würden , Industrien , mit des
Fabrikate Amerika während des Krieges erfolgreich Manche!'
und Borkshirs aus dem südamerikanischen und astasiatischen
verdrängen konnte. England hat die Ausfuhr von Farbstoffen »
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tzn HÄ.' die 7°7he7von se'inen Schw'esterschisfen vollbracht war
M. ss."d- Wenn mich bie Entfernung von Hamburg nach d
^tonischen Staate Maryland am Patopsco -Fluß ge-egenenÄ -rURÖ  4000 Kilometer, nur unerheblich großer st als die
^/ " .Dardanellen , die schon mehrere unserer Tauchboote über
e J " Huben, so gewinnt doch diese Fahrt durch den Oz .- >

M^ rurgste Möglichkeit, unterwegs im Falle der fco
V -uden Hafen anzulaufen , noch an Bedeutung . Als vor einiger

ff . u-rst in 'ausländischen Blätterii die Nachricht auftauch e. daß
E ^ seeborstverkehr mit Amerika geplant sei, haben wohl viele
E d>g den Kopf geschüttelt. Jetzt werden sich auch ihren
tzIu noch vor kurzen, ungeahnte Aussichten eröffnen. Jedenfalls

SSfwng 'Lvo7 'nich" den^ e7î Len Ä ' haben kann und
>.mer,f« hat sich seit einen, Jahre vergeblich-mit milden Protesten

>

Sch-d« i
K'i'ic'tictsiHirunc! fcbiöGt beurciTtQtC‘1

Seme«®*' HutscheV ' JÄtiätivV blieb S? Vorbehalten, den Weg zu
öb9fi ' r“m Amerika zu helfen. Es wird an den NerMlen liegen,
>c. h- stch die rechtswidrige Behandlung ihrer Seeschifjaz

-s ’st Kapitän König.
B er I|J, . ' ' 1' rt , Xi. ĵun . JJVL„-«tiw » . ~ - r '?»-«« f. mm.
1 Gtnqaras v6rzL'ck)N6l6N llllklbuvZGN utitorücQ.c Go • 1

N -l ."ehr̂ d'L bnf Ünterfceboot tatsächlich in Baltimore an¬
bei /st »nd danrit rein schisfahrtlich rille Leistungen̂über

ameri-

erfreulichen Beweis der kräftigen technisch
DÜt1P„r Tauchboote , die deutscher Seemannsgeist
% Es war eine friedliche. Fahrt , die die »Deutschland

unser Unterseeboot zu jagen versucht: es hat ferne Ladung gluäl .ch
an Land gebracht! Wir entsinnen uns , daß jüngst Nachrichten vom
Aüftauchen eines deutschen Unterseebootes an oer .Küste Amerikas
durch die englische und amerikanttche Presse gmgemman nannte sie
einen schlechten Scherz. Der schlechte Scherz ist Wirkt,chlert ge¬
worden, und dieses Wort unserer Feinde zeigt am besten, wie hoch
sie ein solches Unternehmen bewerten . Sie hielten es sur eine Un¬
möglichkeit, wir habeir es möglich gemacht So mutz ihnen bas
Wort vom schlechten Scherz in der Kehle stecken bleiben und —
wenn sie ehrlich sind — Worten der Bewunderung Platz machen.
Wir geizen nicht nach dem Lob. aber wir zeigen ihnen mit solchen
Taten we- Geistes Kind Deutschland ist, das der russischen, der
englischen Offensive Halt gebot, das Englands Flotte vor dem
Skaaerak sä'luq und nun sich den „schlechten Scherz leistet, das
bisber Unmögliche möglich zu machen: im Tauchboot den Ozean
zu überwinden ! Und — das ganz nebenbei — wieder einmal d.e
Englische Blockade za brechen. .

WB na Berlin,  11 . Jr,li . Zu dem Erzolg der , deutschen
U-Boote als Waffe ist ein neuer auf einem anderen Gebiete hlnzu-
aetreten Eine Ladung wertvoller Güter ist von dem Handels-
Unterseeboot „Deutschland" nach Baltimore gebracht worden. Der
Gedanke diesen Schiffstyp auch für nichtmilitarische Zwecke nutz¬
bar zu machen, lag für den Laien wie für Fachleute zwar auf der
ftfinh wurde aber aus der Germaniawerft in Kiel, die als älteste
U Bootwerft in Deutschland über die weitgehendsten Erfahrungen
aus dem Gebiete des U-Bootbaues verfügt, von Anfang an nicht
n,-i- ins Auge gefatzt. sondern ,ngn schritt hier sofort zur Berwirk-
,i h,ma  D ’e von ihr entworfenen Pläne wurden oer Deutschen
Ö?EReed rei Gesellschaftm. b. H. in Bremen zur Verfügung
S ffin Sbet wurde auf Grund der mit dieser Reederei ge-
vilogenen Unterhandlungen von der Germaniawerft mit größter
E* «y, ..7 cSt« <7iöitffrhr' O ĉonŝHGcbcrci CB. iti. b. S)- Qt-

, ?̂ 0S „Berliner Tageblatt " sagt: Die Zurucklegung der Strecke
L ^ altimore, 3880 Seemeilen , stellt euren Fortschritt m d
S -uktivn des Handels -U-Bootes dar , der noch h-rr -'che Aus
HZ --°stnet.- ihn gebührend zu würdigen , muh letzt noch unter^?- Heute ai!t unser Glückwunsch und Danr der Besatz g

handelte sich un7in ' U-Boöt .' das ohne jede Bewaffnung
aee-anet war , Leicht- und Schwergut in Unter- und Ueberwaster-
S auf  weite Strecken zu befördern . An Große ubertrifft es die

lie ! Gs jetzt für militärische Zwecke gebauten Boote. Dabei konnte der^ L , für Anvierunaszwecke beampruchte Raun
kttê ndels-U-Doot, eine ' neue Errungenschaft, untern—

^ ^ ^ ^ ^ 'ne^ mMhliAi ^ BMngung . Unserê Leutc werden sie ^ ^ ^ ^ Armierungszwecke beanspruchte Raum zur Stauung von

Non des Handels -U-Bootes dar,
"staet, ihn gebührend zu würd ' ^-

Heute gilt unser Glückwunsch
„ i-Vootes, dem wir eine glüuiaye - - --n

iöt7 e »Berliner Morgenpost " sagt: Es wird mtereflant ftm zu
Sch,' was die Engländer zu dieser neiien Errungenschaft deutsche

ü" faoen haben werden. Sie werden nicht d s
ihn?-«» ihre Bedeutung zu vermindern . Gewiß ist vber aucĥ daß>hli°„ ' -o> « eoeurung zu uEiimnumi . ■<- m;rh

», rc  seebeherriryende Gottähnlichkeit bange
5 dieser neuen Errungenschaft. Amerika hvt nmi ,

seiner Lieferung von Kriegsmaterial und Waren , dw der
> ®kuhrung dienen, nicht unneutral fei. Es wiwde di s 8
itzjfW Uns liefern, wenn wir kämen und sie holten, -t .. - I ,
1-4 ®ie „!8offifÄp Keituno " faat : Als friedliches Handelsschiff

^Mh das U-Boot der amerikanischen Küste. Andere seiner
SiZ then  Fahrten zu anderen Neutralen unternehmen und alle
'utiJh werden sich überzeugen können, daß die Meere s

E » Handel frei sind, frei wie im Frieden , nur fuhrt semeV ? wße nicht über die See binweq, sondern unten durch, aber
heimlich, sondern mit Wissen aller Welt. Kann ^ -wen

iiitzN -n geben, der sich dem ungeheuren Eindruck dtes-r Twjach
kann? Gerade der für Tatsachen empfängliche Smn des

>»^ «Nischen Kaufmanns ui,d Industriellen "wstte von , r auch
!’ tzL-n Entschlüssenbeeinflußt werden. D-r Deutsche kann wa-
kz.- 'kund wed»r Luit noch Wasser bieten ihm ein Hiiideuiis , da-
lstz-Kh 'gkeit, sein Fleiß , seine Diszipliii , Tüchtigkeit und organl-

Begabung und fein Erfindergeist, der au emer oliden
^°8e ruht , nicht überwinden könnte. Der Kriegi ) .>

K °°rsichtig zu ein und auch in Augenblicken fr ud gsten Er-tzi' Hkuhl zu rechnen Alsa dürfen wir nicht außer Acht laßen,
der politischen Wirkungen des neuen friedlichen ^ ">-8s-

Uks „itf.f unbedinat sicher sind. England wird gewiß alle An-
^ ^ "gen machen den Eindruck des U-Frachtbootes zu fmren
'kKuschwüchÄ ' Es wird gewiß auchst'ei-ie Anstreng-ungen^ -^/ -'gern, unseren Unterseeboolsverkehr ..... hie
^L ^ flenmiftel zu hemmen. Wir rechnen damit Indessen die
W ..^ ht unverrückbar fest, daß wir einen neuen großen ©« fl
EIg -ni Gebiete errungen haben, b.er. W J “ _blf.nÄ'

faktischen Wirkungen umsetzt und dm Hoffnungen unsere
< -"re neue bitterste Enttäuschung .bereitet. W r haben vo

"»senden Beweis geliefert, daß wir f-de unbequeme Lage mit
J } eigenen Mitteln überwinden können. ^

S £le »Köln Zta " schreibt: Wenige Zeilen — in denen eine Welt
Ke Deutung liegt! Die Nachricht kommt so überraschend, oaß

Gütern verwendet werden.
WB na . Baltimore,  11 . Juli . Der Kapitan des U-Bootes

Deutschland" erklärte mit aller Bestimmtheit, daß die „Deutsch¬
land" die erste einer Reihe von gleichartige» Schiffen sei. die er¬
baut seien um einen regelmäßigen Handel m,t überseeischen Lan¬
der, einzrrichten. Das U-Boot habe Bremen m,t ungefähr 7o0
Tonnen kostbaren Farbstoffen verlassen. Als er am Samstag der
N -n Woche in die Nähe der Birginia -Vorgeb.rge kam, habe er
beschlösse,' , unter Wasser die Dunkelheit abzuwarten ehe er naher
an die Küste heranfahre . Als das volle Mondlicht kurz nach
Mitternacht aufhörtc , sei die „Deutschland" m,t voller Kraft
„mischen den Virginia -Vorgebirgen hindurchgefahren. Das U-
Boot habe den Ozean von Helgoland in grader L.me durchquert
Neunzig Meilen habe es unter Wasser zuruckge egt. Auf der
Nordsee habe es wiederholt Rauchwolken von britischen Kreuzern
und Zerstörern gesehen. Nachdem Kapitän König das Bureau bet
Vertreter des NorddeutschenLloyd besucht hatte, dementierte er das
Gerücht daß er eine Botschaft des Kaisers an Präsident Wilson zu
überbrinqen habe. Er sagte, daß der sur den Transport der
Ladung bezahlte Frachtpreis mehr als ausreichend gewesen sei, um
die Kosten für den Bau der „Deutschland zu deaen.

Wir fahren drunter durch!
B e r l i n , 11. Juli . Es zeigt sich wieder einmal , daß es keine

Schwierigkeit gibt, mit der deutsche Tatkraft nicht fertig wurde.
DK^̂regelmäßige Verbindung mit den Vereinigten Staaten ist her-
aeltellt Mag man es Bioäckde oder Absperrung nennen , womit
die Engländer uns von lieberfee trennen wollen wir fahren
drunb-r durch. Die neuen II-Boote, die fetzt regelmäßig zwischen
De chland und den Vereinigten Staaten verkehren werden -
ein Handelsverkehr, den keine Macht der Erde hindern kann - sind
mstande jeweils Waren i n M e n g e n von m ehr er en

Güter zü gen  zu befördern. Die neue Verkehrsmoglichkeit ist
chlö durchaus ernst zu nehmen. Wir können nunmehr nach Be-
tteben nicht nur Briefe . Depeschen und Zeitungen durch d,e eng-
l che Sperre bringen , sondern auch d,e,emgen Waren nach den'f „ « Innten befördern, die dort be anders willkommen und
Vereinigten Staaten v-loroerm ^ ^ Chemikalie». Arznei-

werden kann.
"im Handumdrehen nicht gegeben nieler

KbeÄ'N darf man auf das Ungeheure hmwelfen, das in mefer
Natürgewaiten , «egt. ^ Einer ^ n-̂ ch^ brach

Ueberwinduiig
h.
so

1 . Mul Tal
iV!})^ ini 'Ung der .
V putsche Wissenschaft und Technik. nwit,„ .
!% JJ'tjn den Aktionsradius eines Tauchbootes recht 0 8-

eine Strecke nach England hin und »uruck wurde »

7wünfch sind wie zum Beispiel Farben . - ....erwurifcyl W,.. ,mter anderem den uns besonders noti-
nehr erhalten k

. . „enchm empfun
Stolz und Dankbarkeit kann der D-utsthe

mittel usw., während wir
aen Gummi und anderes ,
f .mdcnl.in wieder eindlai feststellc».

Ä » - nd anderes med, -ri>°»-», >°n° -,i. A, -n

daß unter uns nie die Männer fehlen,
mühen zuschanden zu machen wisfen.

die jedes feindliche Be-

Tüges-stulldfchgll.

tz ' N

. - Leistung. Dann uoerwuiillrid
"°n Wilhelmshaven nach Konstantinopel — d« Welt

>ft auch der Ozean bezwungen worden durch ein deutsche
Ein Tauchboot kaintz nicht eimg^ zwanztg^ KnolenHapag oder wieMe, ' wie ein Schiff des Lloyds oder der -- rorf.ri4,ps

S’itig'f% ?,cug. Das heißt aber , daß flir ein solches gebrechliches!Gbens(l!!s viel cicbvcchlieber vis n
Sel elbam Pfer — die gefährliche Reise über den Ozegn v' -lmul,-

vielmals gefährlicher " "- l Der Ozeai f dr ,
Kd Zksches Tauchboot durchquert worden trotz Wind und
,f5Ewigkeit des Elements , das einem Sckl’ffe vo r der Bauart
5« °°ts auch bei schöner Witterung gefährlich st- dax ist di
f""de7/b -utunq dieser kurzen Nachricht. D>e öMecke 'st nicht
^»tsch bedeutend. Mit einer Ladung wertvoller ? v-bn,? Blockade-»sät«-.,. “ isS;ISBSK

feindliche SchiffeSfipu "grafte “ >«

WB . na. Berlin , 10. Juli . ^ Der Reichskanzler hat gestern an
folgende Telegramm gerichtet:

Volk mit Stolz aufden argentinischen Gesandten das sotgende -l
mm.

fctosri“
auf/wärmste für die Kundgebung zu danken, die mich tief gerührt
hat." Ein neutraler

‘ • t ' * iH ; L l£fÄSSS * einem <DUM <i.
Diplomat und Kenn ; I b e Engländer sich noch so große

der „Franks . Ztg . - Wenn aum javanisch-russischen Ler-ter der „^ rvnrs. <) 9. . Lächeln den japanisch-russischen Ver-
Mühe gebe" , m t !"Ä 1 Ä gesamten Entente zugute
trag als Ereignis hmzusten daß durch dieses Abkommennag uw vi - .a»-' v- n - , jnerben, daß durch dieses Avrommen
komme, so muß doch g *£$7 olitj£ einen nicht mehr gut z»
b,e Cnalandcr in ihrer I I. V jetzige Abkommen ist eine

Lj. 8uvv-setzung.
Roman von B . v. d. Lancken.

Nachdruck verbotenst
Was

^bê nnoygen ist mein letzter Tag auf Kelle, sagte er.
T ->e beschlossen, Liane ? , .

Machte sich sanft aus seinen Armen frei.
^ 'Essen scheiden— für immer, entgegnete sie fest.
khb  das kann nicht sein, das ist unmöglich. r .ef er heftig.
'Vh «on der Mut , die Fesseln zu losen, die Sie an einen g

- -vianu binden?
. ^ !"h iljm mit einem ernsten, tiefen Blick in die Augen. .

Nein , aber etwas gibt es, das,auch ^ ?, "aiis-
Äerr ' ? 'thalt , das mich mit einer innerlichen M 1 Mgfter.
^ zwingt , die heiligste Pflicht, d.e Pfl M ^

K ' "
blfq- C «vvtvws. I
ŝ .8 Seele den Samen de-

ini . Wer könnte Louison die
° iuNâ Äen ? Wer würde sie lieben,

sh, 3c  Seele den Samen des Guten und Ui > I .
>Lb °ide _ Sie und ich. wissen, wo- e- hech . ' f ^ em.

ü-be>̂ >°M Alter die Mutter verlieren . Got hat -mr i
-e§ « hat dieses Kindes Seele nur «nv-rtt °ut und

von mir fordern , von „rir. der Mutter.
Ehalten Sie jede Ehe für auch"in den

4 ^ röjof,bcr  Heftigkeit, und die Frau für gez 8 ' erbärmlichen
"hl , Wen Verhältnissen, vielleicht neben einem
v A„."bzuharren, nur um der 5iinder willen . ^ wo
l̂ ösüb' ^ .denke ich nicht. Es können Bsrhal msse j„Ä einer Ehe viel sittlicher ist, alv 'hr F traurig das
Nthj ^ ß tüifb auch die Rücksichts»r die Kmder . so .

m 'st . in den Hintergrund treten müssen, >a es >a„. , g

die Engländer in ihrer
»lachenden Stoß er halten haben .^

wennUlne deWEHegnüen durchaus unwürdig ist, besser für sie

jdn; mTtaüel  5er2 Fürststt ^ tal. kaltherzig- Könm-n
seine? Seite 'narnenlös unglücklich find?

sie

leugnen, daß Sie . .
Ihnen gegenüber, nein.
Und dennoch? sondern , ist, darf ich ihm mit seinem
Da er so, wie Sie ) m weniger das Kind anvertrauen.

unberechenbaren Wesenm s g „^r den Fall — wenn der
) Ihre

Fürst Mi ^ wLikdü äußere./Verhältnisse nicht doch fiir
Entschlüsse bestimmend sein? fragte er ĉh sts.

sie Zuckte . Mg„nes mich frei machte, dann würde
7 rr 7in als Jb^ Weib, ,7hin Sie mich führten,

!m? ich weist, daß mein Kind keinen treueren , besseren Vater haben

Sietonnte aU Sie . Mann m dumpfem, trotzigen, Groll,
'NM "» ,Mem Leid. Sie wußte ,a am besten, was sie

lende Gemeinschaft mit einem über alles ge¬
liebten'Wanne . den Gedankenaustausch, der so vieles ,n ihr geweckt
aufgab, eine beglückende

hatte, was vordem geschlafen—
Wie würde sie sich jede Sti.

der sie in

ihrem Jammer und ihrer Verlassenheit verstehen wurde.
^ <WrU war aufgestnnden und ging, mit seiner Erregung... f „Vihre Worte, ihr Entschluß hatten ihn
kampfend, vi p f b ’, Me , daß er sie verlieren sollte, daß
zerschmettert, - wußte nur das y Möglichkeit.f, 'S”i 'VÄ 'SV m > r » »!'»
Gatten - „in welch nebelhafter Ferne lag sie vor ihnen.

schwieg nochG'mer' und wandte mit finsterem Blick den

Ä°PtSoU''(anS^ wir uns kennen, sagte Liane traurig , habe ich ein

direkte drohende Gefahr sur dre englischen Änteresfeiam China , und
mit ihm ist die Machtstellung Englands ,m fernen Osten ein für
allemal abgetan , und an feine Stelle tritt Japan . Ob es « n Ge¬
winn für die Westmächte sein wird , ist stark zu bezweifeln. Das
expansionslüsterne Japan , das nachweislich je,ne Agenten in Eng-
lisch-Jndien unterhält , gefährdet durch dlese Vorherrschaft im fernen
Osten nunmehr die amerikanischen Philippinen und dann nn wer¬
teren Sinne die holländischen Inseln . In Amerika sowohl wie m
Holland empfindet man diese Tatsache m,t Unbehagen. — Wie
schrieb doch die „Daily Mail ", als Japan m Chma eme 22 For¬
derungen überreichte? „Wir werden noch eines Tages Grün 1
ben, den japanischen Freund als das Gespenst des fernen Ostens zu
fürchten." _ _ __ ___ _ _

MchrichiW ans yöchhsm u.  Umgedmg-
t)ochhelm.

* Die hiesige Jungwehr -Kompagnie 141 beteiligt sich am kom¬
menden Sonntag bei dem Feldbergfeste. Die Abfahrt nach dem
Feldverge erfolgt an, Samstag abend. Unterwegs findet eine Ge¬
ländeübung der Mannschaften statt. Wegen Mangel an Ueber-
nachtungsqelegenheit wird die Kompagnie cm Zeltlager errichten,
wozu die nötigen Zeltbahnen von der Militärverwaltung gestellt

mcrdem uz ^ her goldenen Hochzeit feierten heute im
Kreise zahlreicher Kinder und Enkel die Winzerseheleute Peter
Jakob Munk, wohnhaft in der Laternengasse. Denselben ist aus
Anlaß ihres 50jährigen Ehejubiläums am 12. Juli von Sr . Ma;.
dem Kaiser und !lönig die Ehejubiiäumsmedaille verliehen ivoiden.

* Mit einiger Besorgnis sieht man in den Kreisen der Land¬
wirte der nahe bevorstehenden Ernte entgegen, und zwar wegen
des Ausdrusches des Getreides. Da, wie bereits sestgestellt, der
Mangel an Bindematerial sowie eine stark fühlbare Verteiieriing
der Kosten für Dreschmaschinenarbeitbesteht, so dürften viele kleine
sowie auch größere Besitzer, welche über genügend Platz verfugen,
ihr Getreide einfahren und während des Winters durch Handdrufch
erledigen.

* Wir müssen hindurch!  Niemand kann und wird
leugnen, daß dem deutschen Volke in den schweren Wochen ms zur
Einbringung der heranreisenden Ernte Entbehrungen auferlegt
sind, die namentlich von seinen minderbeinittclten Teilen hart emp¬
funden werden. Der Fleischgenuß bleibt äußerst beschrankt, auch
die Brotration kann im allgemeinen nicht erhöht werden, die g-ruy-
kartoffcln kommen allmählich auf den Markt , sind aber in oen
Mengen begrenzt und stehen im Preise naturgemäß erheblich hoher
als die der alten Ernte . Soweit das irgend möglich war , t|t t
Ersatz gesorgt worden ; wo' 51artosfe!n fehlten, wurde mehr -brot,
auch' Eier und Graupen oder Hülsenfrüchte, vereinzelt sogar Herr
oder Speck gegeben. Die Schwerarbeiter haben rn§gesamt eine
recht stattliche Nahrungszulage erhalten. Die Kartofseloerfutterung
ist ganz verboten, aller zur Lerfütterung bestimmter Zucker ist sur
Zwecke der menschlichen Ernährung zur Verfügung gestellt wor¬
den. Trotz alledem — die deutsche Küche hat m diesen Wochen
einen schweren Kampf durchzufechten. Niemand zweiseit daran,
daß sie ihn siegreich durchsechten wird . „Es wäre me wieder gut
zu machen", schreibt sehr treffend das „Zentralblatt der christlicheir
Gewerkschaften", „wenn wir kurz vor dem Ziele versttgen wollten.
Unsere Gegner bauen darauf als auf ihre letzte Rettung . Sie
sollen auch"diesmal auf Sand gebaut haben. Wir müssen durch die
kritische Zeit hindurch und wir wollen hindurch als Männer , die an
den Sieg ihrer Sache glauben." Das Organ der christlichen Ge-
wei'kschaften fordert die Vertrauensleute seiner Verbände auf , die
Aufklärung über die Lage und über das , was sie verlangt , m die
Masse hlnauszutrage ». Wer durch Wort und Schrift auf weitere
Kreise Einfluß üben kann, sollte die gleiche vaterländische Pflicht
erfüllen. Nicht, damit wir durchkommen — daran ist von vorn¬
herein nicht der leiseste Zweifel zulässig —, sondern, damit nur alle
unsere Opfer leicht und gern tragen , — im vollen Bewußtse»i des
großen Zieles, das sie fordert.

* Die Reichsfleischkarte komm  t. Aus Aeußerungen
de-f Präsidenten des KrtegSernährungsamts ist zu entnehmen, daß
in absehbarer Zeit eine Reicksjleischt'arte zur Emmhrung gelangen
wird Teilweise werden aber a» diese Maßregel Erwartungen ge¬
knüpft, die sich jedenfalls wohl nicht erfüllen werden. So wird
die Ansicht geäußert , daß die künftige Fleischkarte ein Bezugsrecht
auf eine bestimmte Menge gewähren wird . Daß eine solche 2lb-
sicht besteht, ist im höchsten Grade unwahrscheinlich. Bei den not¬
wendigen Rücksichten, die auf die Ergänzung unserer Viehbestände
sowie auf eine ausreichende Erzeugung vo» Milch und Butter ge¬
nommen werden müssen, ist es völlig unmöglich, die Anlieserung
von Schlachtvieh so gleichmäßig zu gestalten, daß mir!) mir mit
einiger Sicherheit fiir eine bestimmte Zeit die gleiche Fleischmenge
allen Lerbrmlchern sichergestellt werden kann. Ebensowenig ist an-
zunehir.en, daß die Reichssleischkartefür die gesamte Bevölkerung
des Deutschen Reiches eine gleichmäßige Fleischmenge festsetzen
wird . Bekanntlich sind in Friedenszeiten die Bedürfnisse der Be¬
völkerung nach Fleischnahrung in Stadt und Land in den emzelnen-
Landesteilen sehr verschieden, was aus den großen Unterschieden
in den Zahlen der Schlack,tuiigen heroorgeht. Diese Unterschiede
im Flcischbedarf jetzt im Kriege zu verwischen, liegt wohl kein An¬
laß vor Die Einführung einer Reichssleischkartedurfte zunächst
die Bedeutung habe», daß überall im Deutschen Reich, in Stadt
und Land, Fleisch karten zur Regelung des Verbrauchs emgefuhrt
werden müssen, was bekanntlich jetzt noch nicht der Fall ist. Darüber
hinaus aber wird die Reichssleischkarte vennutlich manche Verein-
heitlichungen bringen. So darf inan annehmen, daß überall gleiche
Höchstgrenzen für die Fleischmenge eingeführt werden, „während
gegennärtig in dieser Beziehung zwischen Nord- und .Suddeutsch¬
land noch erhebliche Untörschiedebestehen. Im übrigen wird die
Fleischkarte eine Sperrkarte bleiben, die keinen Anspruch gewahrt.
Durchaus bewährt hat sich die wöchentliche Festsetzung der Fleisch-
menge, die auf Grund der Fleischkarte bezogen werden kann, und
aus diesem Grunde scheint cs wahrscheinlich, daß man auch bei der
Reichssleischkarte an dieser Regelung festhalten wird. Bei der Ein¬
führung einer Fleischkarte in ganz Deutschland werden, wie aus
einer Aeu ßerung  des Präsidenten des Kriegsernährungsamts her-

nie versagendes Verständnis bei Ihnen gefunden. Warum nicht
heute? Warum machen Sie es mir so schwer— meiner Pflicht zu
folgen? Glauben Sie denn nicht, daß i-L .ebenso wie Sie leide?

Lassen Sie mir Zeit, Liane, mich in diese neue Lage zu finden,
vielleicht — werde ich Sie auch hierin verstehen lernen.

Denken Sie an mein Kind, Erwin , und denken Sie an die
Tage Ihrer eigenen Jugend . Was hat meine arme Louison Ihnen
getan, daß Sie ihr die Mutter nehmen wollen? Das Muttcrgefuhl
ünd die Mutterliebe sind die schärfsten und reinsten Empfindungen,
deren eine Frau fähig ist — die Liebe des Mannes zum Weibe, des
Weibes zum Manne kann mancherlei Wandlungen unterworfen
?<>;„ — die Mutterliebe ist unwandelbar . Das Kind ist ein Teil
unseres Selbst. Glauben Sie mir, in all meinem neuen herrlichen
Glück an Ihrer Seite würde ich oft, wachend und träumend , die
Stimme meines kleinen Mädchens !>ören, das »ach mir verlangt,
ich würde die lieben unschuldigen Kinderaugen auf mich gerichtet
sehen mit der stummen, unbewußten Frage : Warum hast Du mich
verlassen?

Und ist es nur das Kind, das Dich so unauflöslich bindet — ist
es nicht doch ein — Gefühl der Liebe für — den Vater des Kindes?
rief er in aufwallender Eifersucht.

Sie begriff diese Regung und sie verzieh ihm.
Nein, ich liebe den Fürsten nicht, sagte sie sanft. Ich liebe nur

Dich, aber diese Liebe werde ich tief in meinem .Herzen verschließeir
und sie wird mit mir sterben.

Da umfaßte er in schmerzvoll leidenschastlicherErregung ihre
Gestalt und lehnte sein Haupt au ihre Brust : ein qualvolles
Stöhnen erschütterte ihn. Liane beugte ihr Antlitz auf das ge¬
senkte Haupt herab, und ihre Lippen küßten sein Haar.

Die Sonne war „ntergegangen : der erste Dümmerschein hing
zwischen den Bäumen und breitete sich über die stille, sommerliche
Well — da kehrten sie neben einander herschreitend auf das Schloß
zurück: sie hatten in der Stunde , die hinter ihnen lag, viel be¬
graben, ein Leben des Glückes und der Liebe; es mar eine große,
schmerzenreiche, aber auch eine heilige und weihevolle Stunde ge¬
wesen, diese Stunde ihrer Liebe, ihres Sck)eidens und Entsagens^
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Voktzeht, auch die Erzeuger in diese Regelung e' nbeZogen werden. -
Mau darf aber als sicher annehmen , daß man dabei weitgehende
Rücksicht nehmen wird , um nicht van neuem dem kleinen Landwirt
und dem Industriearbeiter des Westens die Lust zu nehmen, ein
bis zwei Schweine zu mästen. Der Präsident des Kricgsernährungs-
nmts hat bereits angedeutet , daß die aus Hausschlachtungen ge¬
wonnenen Vorräte zwar in angemessenem Umfang angcrcchnet
werden, daß aber den Inhabern dieser selbsterzeugten Waren auch
ein gewisser Anspruch aus den Bezug von Fleisch aus. Grund von
Fleijchkarlen gegeben werden müsse.

— Die To matenernte  verspricht in diesem Jahre einen
sehr guten Ertrag . Die Stöcke zeigen einen reichen Behang . Da¬
bei sind die Früchte von erstaunlicher Größe und von durchaus ge¬
sundem Aussehen. Die Reife wird allerdings durch die nasse,
kühle Witterung sehr verzögert . Für die Tomatenselder wäre wie
siir alle Kulturen in Garten und Feld der Eintritt einer anhalten¬
den sonnigen Witterung dringend erwünscht. Für die in Treib¬
häusern gezogenen Tomaten , die jetzt schon aus den Markt gebracht
werden, stellt sich der Preis auf 40—50 Pfg . das Pfund.

* In der gegenwärtigen Zeit muß unbedingt davon Abstand
genommen werden, unreife Wal  n ü ss e einzumachcn, sowie
auch unreife Haselnüsse  für Genuhzwecke zu verwenden,
weil hierdurch die Entwicklung der Nüsse, und zwar die Bildung
beträchtlicher Nährstoffmengen, unterbunden wird. Denn die reifen
Sauren der genannten Nüsse bestehen — ganz abgesehn von
sonstigen für die Ernährung wichtigen Stoffen — mehr als zur
Hälfte aus leicht verdaulichem Fett . Mithin ist es dringend erfor¬
derlich, die Nüsse sich entwickeln zu lassen und demnächst die reisen
Nüsse in möglichst großem Umfänge zri sammeln.

* Lebensmittelversorgung und Sommerreise.
Verschiedentlichist die Meinung geäußert , daß die Ernährungsver-
hältnisfe in Süddeutschland ganz besonders günstig seien und des¬
halb von allen, die eine Sommerfrische aussuchen wollen, Süd¬
deutschland zu bevorzugen sei. In Süddeutschland liegen die Le-
bensmittelverhältnisse ganz ähnlich wie in Norddeutschland. Eine
gewisse Knappheit an Fetten , Kartosfeln und Fleisch liegt eben
überall vor . Daß man in Süddeutschland im Ucberfluß schwelge,
ist unzutreffende Uebcrtreibung . Die Fleischversorgung ist nur
scheinbar stärker, der Eiermangel in dem voralpinen und dem al¬
pinen Gebiet größer als im übrigen Deutschland: die Fischversor¬
gung ist, namentlich bei Seefischen, eine ungünstigere als in Nord¬
deutschland, die Verteilung von Zucker ruid Hülsenfrüchten ist die
gleiche wie überall . Gerade in Süddeulschland und vor allem in
Bayern , das einen besonders starken Zustrom von Sommerfrisch-
lern aus Norddeutschlnnd regelmäßig empfängt, wird sich die Ver¬
sorgung aus diesem Grunde weit schwieriger gestalten als in den
übrigen Gebieten. Es muß sich heute ein Jeder , der in die Som¬
merfrische gehen will, überlegen, wie er in seiner eigenen Wirtschaft
dabei am besten auskommi ; die Grundlagen dazu werden in Nord¬
deutschland und Süddeutschland wohl die gleichen sein.

WB . a. Immer wieder wird die Beobachtung gemacht, daß
in Briefen an die deutschen Kriegsgefangenen im Auslande von
Angehörigen Mitteilungen über Ereignisse in Deutschland (z. B.
Bahnbauten , Errichtung besonderer Fabriken usw.) gemacht wer¬
den, deren Bekanntwerden bei unseren Feinde » im Interesse der
Landesverteidigung höchst unerwünscht ist. Die mit unseren
Kriegsgefangenen im Auslande im Briefverkehr stehende Bevölke¬
rung kann nur auf das eindringlichste ermahnt werden, in Briefen
alle Angaben , die irgendwie mit unseren militärischen Maßnahmen
in Zusammenhang stehen könnten, zu vermeiden.

Merkblatt zur Sammlung und Ausbewahrung von
Obstkernen für die Oelgewinnung.

A. Steinobstkerne . 1. Es sollen nur Kerne von Kirschen (auch
Sauerkirschen), Pflaumen und Zwetschen, Mirabellen , Reineclau¬
den und Aprikosen gesammelt werden. Pfirsichkerne sind für die
Oelgewinnung wertlos . 2. Die Kerne sollen von reifem Obst
stammen. Die Kerne von unreifem Obst enthalten sehr wenig und
schlechtes Oel. 3. Die abgelieferten Kerne sollen gereinigt und ge¬
trocknet sein. 4. Das Trocknen der Kerne geschieht am besten an
der Sonne , andernfalls bei gelinder Wärme auf dem Ofen. Es ist
bei dem letztgenannten Verfahren Vorsicht geboten, daß die K̂ rne
nicht rösten, da sie dann für die Oelgewinnung nicht mehr zu ge¬
brauchen sind. 5. Es ist besonders daraus zu achten, daß die ein¬
zelnen Kerngattungen nicht vermischt werden und bereits getrennt
zur Ablieferung an die Sammelstellen gelangen. 6. Auch Kerne
von gekochtem und gedörrtem Obst können verwendet werden . 7.
Anhängcnde Reste von Fruchtfleisch an den mangelhaft gereinigten
Kernen können schon in geringer Menge den Wert einer sonst guten
Ware herabsetzen. 8. Verschimmelte Kerne sind völlig wertlos!
9. Die Obstkcrne müssen trocken und luftig aufbewahrt werden.
An feuchten dumpfen Orten tritt leicht Schimmelbildung und Ver¬
derben der Kerne ein. Regelmäßiges Durchschaufelnder angesam-
melten Kernmengen zunächst täglich, später in regelmäßigen Ze,t-
abständen, ist ratsam . 10. Man vermeide kleine Einzelsendungen
und liefere die Kerne stets an die nächstgelegene Obstkern-Sammel-
stelle des Vaterl . Frauenvereins . Bei Einzelsendungen von kleinen
Mengen (180 Kilogr. und noch weniger ) stehen die Arbeits - und
Frachtkosten in cjar keinem Verhältnis zu dem gewinnbaren Oel.
11 Aus 1000 Kilogramm Kernen lassen sich höchstens 50 Kilogr.
Oel gewinnen -, nur die große Menge aller Kerne kann die Arbeit
lohnen. Jeder Kern ist wichtig! Jeder sammle! 12. Gewerbetrei¬
bende, Hausfrauen , Lehrer und Kinder und auch alle Einzelstehen¬
den sind berufen, die Obstkernsammlung im Interesse unserer Ver¬
sorgung mit Oel zu sördern. B . Kernobstkerne. Es sollen von
.Kernobstkernen lediglich Kürbiskerne gesammelt werden . Für
Kürbiskcrne gilt alles bei A unter Nr . 2, 3, 5, 8, 9, 10, 11, 12 Ge¬
sagte. Das Trocknen der Kürbiskerne geschieht lediglich an der
Sonne oder durch Einwirken der Lust. Die Gefahr des Schimmlig¬
werdens beim Lagern ist hier eine erhöhte, ein regelmäßiges Durch-
fchaufeln der Sammelstellen deshalb unbedingt erforderlich. An¬
dere Obstkerne als die oben genannten sind nicht zu sammeln.

sc. Wiesbaden . Königin Eleonore von Bulgarien hat am
Soimtag telegraphisch dein Deutschen Genesungsheim mitgeteilt,
daß von Sofia aus 17 verwundete bulgarische Offiziere die Reise
nach Deutschland angetreten haben, uni Etholung in den dem Deut¬
schen Genesungsheime, Sitz Wiesbaden , nngcschlossenenKürorten
zu suchen.

wc. Wiesbaden . Weil sie Zimmer an Dirnen vermietet , ob¬
wohl sie davon Kenntnis hatte, daß diese dort mit Herren verkehr¬
ten wurde die Ehefrau des Metzgermeifters Conrad The>s (der
Mann steht im Felde) wegen Kuppelei vom Schöffengericht zu 3
Tagen Gefängnis verurteilt

fc. In der hiesigen Rheinischen Volkszeitung wird in einem
Artikel mit der Spitzmarke „Aus dem Laiide" der Schinutz in Wort
und Bild in den Aborten der Bahnhöfe gebührend gegeißelt. Wir
erhalten dazu folgende Zuschrift: Es war iin Jahre 1867, als
Bischof von Ketteler von Mainz während eines Aufenthaltes in
Bad -Homburg auf dem Aborte des dortigen Bahnhofes höchst un¬
anständige Inschriften und Abbildungen vorfand. Ueber diese Un¬
sittlichkeit aufs höchste empört, wandte sich der Kirchensürst sofort
persönlich an den Regierungspräsidenten in Wiesbaden und bat um
alsbaldige Entfernung der 'skandalösen Unflätigkeiten. Schon nach
wenigen Tagen waren sie in Homburg sowohl, wie auf allen an¬
deren Stationen der Homburg-Frankfurter Bahnlinie vcrschwun-
den und durch das scharfe Aufpafsen der Verwaltung lange Jahre
hindurch nicht wieder aufgetaucht. Mit der Zeit aber rissen die
üblen Mißflände wieder ein.

wc Ein Schankwirt , der sich verschworen hot, in der ganzen
Dauer des Krieges keinerlei Aufschlag auf seine früheren Preise zu
nehmen, ist, wie wir hören, der Inhaber des „Schwanen " in Cr-
benheim. Angesichts des rapiden in die Höhe Gehens aller Lebens¬
mittelpreise in der heutigen Zeit verdient dieses Vorgehen wohl
zur Kenntnis gebracht zu werden.

— Vor dem hiesigen Amtsgericht wurde das Wohn- und Ge¬
schäftshaus Taunusftroße 49 versteigert. Das Anwesen ist sowohl
feldoerichtlichwie von der Steuerbehörde auf 297 000 M. geschützt.
Das Höchstgebot mit 191 000 Mark legte die Inhabern , der zweiten
Hypothek, die Naffauifche Landesbank , ein. 73 000 M. Hypothek
kommen in Fortfall . Die Zufchlagserteilung soll event. später er¬

folgen. — Anonyme Briefe sind immer gefährlich', namentlich,
wenn sie in der Absicht geschrieben werden, andere „schlecht zu
machen". Das nnißte auch ein hiesiges junges Mädchen erfahren,
das ein ziemlich in feinem Aller stehendes, in der Kricgswohifahrts-
pflcge tätiges Mädchen durch Briefe und Postkarten bclcidigle und
verdächtigte. Der Fall lag ziemlich schlimm; das Schöffengericht
verhängte deshalb über die Brieffchrciberin drei Wochen Gefängnis
trotz deren Geständnisses und obwohl sie zugab, daß ihre Behaup¬
tungen nur auf Gcklatsch beruhten.

fc. Der 45jährige Schlosser Otto Mücke aus Biebrich wurde
beim Betteln von einem Schutzmann auf das Revier gebracht.
Hierbei beleidigte er den Schutzmann. Als bei dem Betteln dem
gesunden Menschen eine Gabe verweigert wurde, wurde er rabiat
und nieinte : Das ist der Dank des Vaterlandes an einem Krieger,
dem feine Knochen vom Feinde verschossen wurden . Es wurde
festgestellt, daß Mücke nie Soldat gewesen. Wegen schwerer Be¬
leidigung des Schutzmanns erkannien die Schöffen auf einen Mo¬
nat Gefängnis.

fc. Die Einnahmen aus der Jagd im Regienmgsbezirk Wies¬
baden haben sich fast alljäbrlich bedeutend gehoben. Sie sind von
138 807.10 Mark im Jahre 1884 auf 530 620.62 Mark im Jahre
1911 gestiegen, sind 1912 auf 527 234.43 Mark gesunken, 1913 wie¬
der auf 567 229.24 Mark gestiegen und 1914 auf 590 701.21 Mark
emporgeschnellr.

wc. Gestern ist hier ein Mann -Namens Walter Rudolf , aus
Altenkamp festgenommen worden, welcher wegen Schwindeleien
in Gonsenheim und Mainz von der Mainzer Polizei gesucht wird.
Der Mann hatte, vielleicht auch noch an anderen Orten, Leute be¬
sucht, welchen er früher Suppenwürfel geliefert hatte , und sich unter
falschen Borspiegelungen von ihnen Darlehen geben lassen. —
Gestein ist dahier im Alter von 76 Jahren der frühere langjährige
Bürgermeister von Langenschwalbach, August Bester, nach langem
Leiden gestorben. Seit seinem Ausscheiden aus dem Dienst hatte
Bester seinen Wohnsitz hier in der Göbenstraße . Die Beerdigung
findet in Langenschwalbach statt.

Erbenheim . Aus den Verhandlungen der Versammlung des
13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins , über die bereits in der
Montag -Ausgabe kurz berichtet wurde , fei noch folgendes mitgeteilt:
Namens der Kreisverwaltung berichtete Kreis -Obstbau-Inspcktor
Bickel über die seitherige Kartoffelversorgung des Kreises. - Die
Kartoffelknappheit , welche zuletzt zu beklagen gewesen sei, sei zum
Teil bedingt durch die starke Abgabe von Kartoffeln für Wiesbaden,
Frankfurt , den Kreis Höchst und Mainz . 12- bis 16 000 Zentner
müssen von der Reichs-Kartosfelstclle zugeliefert werden . Heute
seien die Kartoffeln in beträchtlicher Menge wohl nirgendswo vor¬
handen . Die Frühkartoffeln müßten möglichst früh zur Verwen¬
dung herangezogen werden . Um das Ausreichen der Frühkartof¬
feln' bis zur Ernte der Spätkartoffeln zu erzielen, feien vom Kom-
munalverband 3000 Zentner bereits zugekauft worden . An den
Kommunaloerband fei von den Produzenten alles abzuliefern , was
über das für den Eigenverbrauch und an Saatkartoffcln zugestan¬
dene Quantum hinaüsgche . Auch an Verwandte , Nachbarn und
Bekannte dürfe nichts abgegeben werden . Das vorhandene Quan¬
tum muß für den Kreis ausreichen. Die Stadt Biebrich allein ver¬
brauche 1600 bis 1800 Zentner in der Woche. Bezüglich der Preise
ist eine Staffelung festgelegt, welche darauf Rücksicht nimmt, daß
das Erträgnis bei der späteren Ernte durchweg ein reicheres ist.
Es werden für den Zentner gezahlt bis zum 20. Juli 10 M., bis
zum 31. Juli 9.50 M., bis zum 10. August 9 Mark und bis zum
11 August endlich 8 M. Diese Preise dürfen nicht überschritten
werden . Kommissionäre kaufen die Kartoffeln für den Kommunal¬
verband . Zunächst erfolgt die Aufnahme der vorhandenen Vor¬
räte , obwohl diese bereits aus den früheren Aufnahmen ziemlich
festliegen. Auch die Spätkartoffeln find ausschließlichan den Kom¬
munalverband zu liefern . Der freie Handel ist auch bei ihnen voll¬
ständig ausgeschlossen. Aus verschiedenen Gemeinden wurde so¬
dann angekündigt, daß ungleich größere Frühkartoffelmengen vor¬
handen sein werden, uls nach der Ernteflächencrhebung angenom¬
men ŵerden könne, weil die Zahl der kleinen, bei der Ausnahme
nicht berücksichtigten Flächen eine recht große fei und auch nach der
Aufnahme noch Anpflanzungen stattgefunden hätten . Kreisaus-
fchußbürodirektor Werkmüller berichtete über die Brotverfargung,
welche sich im ganzen wie seither vollziehen werde, verbessert zu¬
nächst durch die in der Vergangenheit gemachten Erfahrungen.
Ob die dem einzelnen zuzuweisende Brotmenge eine größere sein
werde, hänge vom Ertrag der Gesamternte im Lande ab. Festge¬
stellt muß werden, daß vielfach Brotgetreide , das als Saatgut be¬
ansprucht und zugestandcn worden ist, zu anderen Zwecken ver¬
wandt wurde . Man wird den Versuch machen, die Genehmigung
zum eigenen Ausmahlen von Grieß zu erhalten . Für die schwer
arbeitende Bevölkerung ist erst unlängst eine zweite Brot -Zusatz¬
karte den Bürgermeistern zur Verfügung gestellt worden . In
Fallen , wo besondere Verhältnisse vorliegen, welche das Ausreichen
mit den zugebilligten Brotmengen unmöglich machen, können von
den Bürgermeistern Anträge auf Bewilligung von Zusatzkarten
mit Aussicht auf Erfolg gestellt werden . Eine Differenzierung der
Bevölkerung nach dem Alter läßt sich für einen größeren Bezirk
nicht durchführen. Vorkehrungen für das Lagern bezw. Trocknen
des Getreides find durchaus ausreichend getroffen.

Rüdesheim . Hegemeister Kraus in Kammerforst wurde aus
Anloß seines Ilebertritts in den Ruhestand der Kronenorden
vierter Klaffe verliehen.

Nastätten . Einen furchtbaren Tod erlitt dieser Tage Herr I.
Kunz von Hof Spristersbach bei Obertiefenbach. Kunz war mit
einer Kuh auf dem Wege nach Bettenbach. Unterwegs wurde da»
Tier wild und drückte seinen Führer so lange mit den Hörnern zur
Erde, bis der Tod eintrat.

Griesheim . Augenblicklichmachen sich hier die Feld - und
Gartendiebe in recht' lästiger Weise bemerkbar. Diese Tatsache
nimmt der Bürgermeister zum Anlaß einer Bekanntmachung, in
der er darauf hinweist, daß hier eine wirkliche Not durchaus nicht
besteht und daß auch Kartoffeln in genügenden Mengen vorhanden
find. ' Es habe also niemand Veranlassung, sich an fremdem Eigen-
tum zu vergreifen . Wer dies , aber dennoch tut , dem droht der
Bürgermeister mit den höchsten Strafen und mit der Entziehung
der Brotkarte.

Frankfurt . Don einer größeren Firma ist der hiesigen Stadt¬
verwaltung ein Betrag von 40 000 Mark für Kriegsfürsorgezwecke
zur Verfügung gestellt worden, die der Magistrat heute mit Dank
angenommen und davon je 20 000 Mark für erholungsbedürftige
Kinder sowie für Erweiterung der Schulspeisung bestimmt hat.

Frankfurt . Als Nachfolger von Exzellenz Ehrlich ist zur Lei¬
tung des Frankfurter Instituts für experimentelle Heilkunde Pro¬
fessor Wilhelm Koste in Aussicht genommen.

— Gestern besuchte der preußische Kultusminister von Trott zu
Solz zum ersten Male die neue Universität, um ihre einzelnen Ein¬
richtungen, Institute , Seminare und Kliniken kennen zu lernen . In
der Aula hatte sich der gesamte Lehrkörper, der Senat und die Stu¬
dentenschaft eingefunden. Der Minister sprach über die wohl¬
wollende Förderung , die der Kaiser der Stiftung der Universität
cntgegcngebracht habe. Leider hätten es die Zeitumstände nicht
zugelassen, daß der Kaiser der Eröffnung beiwohnte. Besondere
Worte der Anerkennung für seine Verdienste um die Universität
widmete der Minister dein verstorbenen Oberbürgermeister Adickes,
der der eigentliche Vater der jüngsten Hochschule Deutschlands fei.
Hierauf richteten Oberbürgermeister Voigt und Uuiversitätsrektor
Prof . Dr . Pohle Begrüßungsworte au den Minister.

M !sr!e! aus der Umgegend«
— Mainz , 11. Juli . Der heutige Wochenmarkt zeigte eine

überreiche Anfuhr von Beereuobst aller Art , so daß die riesigen
Vorräte nicht völlig an den Mann gebracht werden konnten. Der
Verkauf wickelte sich zu den festgesetzten Höchstpreisen durchaus glatt
und ruhig ab. Der Mangel an Einmachzucker beeinträchtigt nach
allgemeiner Aussage der Händler das Verkaufsgeschäft erheblich,
während anderseits das Kleinverkaussgeschäft sehr lebhaft von
statten ging. Auch auf dem Gemüsemarkt ist jetzt wieder völlige
Ruhe eingetreten . Die Preise halten sich zur Zeit in weit mäßige¬
ren Bahnen als früher , und nirgends inehr trifft man auf dein
Markte die so oft beobachteten erregten Gruppen . Die Preise für
Gemüse stellten sich heute wie falgi; Frische Bohne» 40—50 Pfg .,
Erbsen 35 Pfg ., Römisch Kahl 20 Pfg ., Kohlrabi 8—10 Psg . (das
Stuck), Karotten 25—45 Pfg . das Pfund , Weißkraut 15 Pfg . ein

Pfund , Wirsing der Kopf W—M Pfg ., Mumenfosil M- M M
Gurken für Salat 30—45 Pfg . das Stück, Zwiebeln 35 Pfg-.csurren sur o « « su —so Psg. aus oiuu,
Pfund , Kopfsalat 8 Pfg . Die außerordentlich reiche Beschiß
des Marktes mit Gemüse hilft dem da und dort austretenden
toffelinangcl erfreulicher Weise recht fühlbar ab.

Mainz . In der letzten Stadtverordnetenversammlung « u>
der 74 Jahre alte Beigeordnete Haffner in sein Amt eingeW '
Nach einer Ansprache des Oberbürgermeisters Dr . Göttelman»
der Eidesablegung dankte Herr Haffner für das Vertrauen,
ihm seine Mitbürger durch die einstimmige Wiederwahl zum v
len Male bekundet hätten . Er hob hervor , daß zu seinen Obiceg
heiten in den letzten zwei Jahren noch die Kriegstrauungen »
kommen seien. Sonntags und Werktags , nachts in den Lazarei
sogar bei dem Durchmarsch auf der Straße müsse der Standes

■ • • . s ~ liebenden Pd" ,amte in einer Garnisonstadt dem Wunsche der
folgen. Neben der Liebe ist es aber auch oft der Haß, der
Vermittelung des Standesbeamten erheischt.

Bingerbrück. Am 28. Dezember letzten Jahres starb hi« f‘
77 Jahre alte Frau Stöhr . Schon damals munkelte man , dc>v
bei dem Tode dieser Frau nicht mit richtigen Dingen zugega».
sei, jedoch lagen hinreichende Verdachtsgriinde nicht vor.
zwischen aber verdichteten sich diese Vcrdachtsgründe, die -zwtzcyen aoer veroicyieicn ]iu) unye Lnnvucycsgcunvr, j;
Samstag zur Verhaftung dreier junger Burschen im Alter von
und 16 Jahren namens Moll , Groß und Renz führten . BtN«
meister Horz, der dienstlich aciswürts weilte, kehrte auf telepho"»"!.m,- s >:^ t#-? -»iiritrf ^ rt? mi frh PTt

Jahren
horz , der ütentzticy auswarrs weine, reyrie »u,

Verständigung sofort nach Bingerbrück zurück. Inzwischen ,
eine vorläufige Vernehmung der Verdächtigen stattgesunden,
der die letzteren aber jede Schuld leugneten. Im Verlaust ^
vom Bürgermeister persönlich geführten Vernehmungen , die
um Mitternacht dauerten , legten die drei Burschen ein umfassen"
Geständnis ab. Die jugendlichen Verbrecher, bei deren Berges
es sich um einen Raubcmsall handelt , wurden noch nachts
Staatsanwaltschaft in Koblenz zugeführt. Die schwer gepr»! „
achtbaren Eltern waren , als sie von dem Vorfall erfuhren,
tiefste erschüttert.

Bingerbrück. Bei einem hiesigen Brande wurde die sre!rvi>
Feuerwehr zum ersten Maie durch die Iugendkompagnie in
besten Weise ergänzt.

Neueste NachrWeu.
Der Mittwoch-Tagesbericht.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 12.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Sie am 10 . Juli nachmittags eingdeUeien Kämpfe ^

derfeits der Straße Bapaume — Albert , Contalmaifon ;!l|}
am Walde von Wameh , sowie neue Gefechte im Wäld^

von Trone und südlich davon wurden mir erbitterter heM

keil fortgesetzt . Südlich der Somme haben die Franzi

bei einem groß angelegten Angriff auf der Front Vclloist'

Soyecourt eine empfindliche Schlappe erlitten ; der Ang ^'

ist in unserem Feuer vollkommen zusammengebrochen.

so fluteten schwächere gegen La Waisonnetke — Barleux

setzte Kräfte unter großen Verlusten in die Ausgangsstell "̂

zurück. .
An mehreren Stellen der Champagne -Front , so off“

und südöstlich von Reims und nordwestlich von WassiA^

ferner nordwestlich von Flirey wurden französische Tc >l^

griffe abgeschlagen. 0
Im Waasgebiet spielten sich links des Flusses nur

nere Kämpfe ab . Rechts des Flusses haben wir unsere ^

Lungen näher an die Werke von Souville und Laufee

geschoben und dabei 39 Offiziere , 2106 Wann zu Gesangs

gemacht . Starke Gegenangriffe wurden glatt abgewieseä-
Deutsche Vatrouillen -Anternehmungen südöstlich ^

Dixmuden , südwestlich von Cerny (Aisne -Gebiet)

östlich von Pfettershausen hatten Erfolg.

Ein englischer Doppeldecker wurde bei Akhies

von Peronne ) in unseren Linien zur Landung gezwunge "'

ein feindliches Flugzeug stürzte bei Soyecourt , eins in

rem Abwehrfeuer bei Chatiancourt ab . Bei Dombasle,

lich der Waas , wurde ein Fesselballon durch unsere Fl ><̂

abgeschossen.

Oe st lich er Kriegsschauplatz.
Ein Aedergangsversuch schwächerer russischer ß tl1*

über die Düna westlich von Friedrichstadt und Angriffe f**5
lich des Rarocz - Sees wurden vereitelt.

An der Stochod -Fronk ist die Lage im Allgemeines 1,11

verändert . Russische Abteilungen , die sich bei Ianowka

dem linken Äser fesizusehen versuchten , wurden angegcij

kein Wann von ihnen ist auf das Südufer entkommen.

und an der Bahn Sowel — Rowno wurden gestern noch ^
800 Wann gefangen genommen . Die Ausbeute der bell""'

letzten Tage am Skochod beträgt außer einer Anzahl Off ‘3*'

1932 Wann und 12 Waschinengewehre.

etil

et1

Unsere Fliegergeschwaderhaben ihre Angriffstäliĝ'
östlich des Skochod fortgesetzt; ein feindlicher Fesselt"^ ""
wurde abgeschossen.

Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

_Oberste Heeresleitung

ANzeigm-Teil
Kaufe alles
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bei Metzger Willi . Hnck, hier.
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